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Heute am Fluß
des Lebens

• Das Kanalbett auf dem Karagandaer 
Abhang betriebsfertig

O Die Riesenbagger „laufen Ski"
• Heiße Arbeit trotz des Frostes

Das. was in den letzten Tagen 
des alten Jahres am Kanal Ir- 
tysch-Karaganda vollbracht wur­
de, kann man ohne weiteres bei­
spiellos nennen: acht Schreitbag­
ger wurden ohne Demontierung in 
20 Tagen hundert Kilometer weit 
den Kanal abwärts, von Karagan­
da bis zur elften Pumpstation, 
transportiert. Sogar die komplizier­
teste Aufgabe -hat öfters eine 
ganz einfache Lösung. Bei den Ka- 
nalerbauem war es auch ganz 
einfach: die riesigen Erdbaugerä­
te wurden auf Stahlplatten wie 
auf Schier gestellt, und die mäch­
tigen Trecker- schleppten sie auf 
diese Weise mit Leichtigkeit.

„Diese Operation, die unter den 
Bedingungen der ebenen Steppe 
gut gelungen ist, war für uns not­
gedrungen", sagt der Chefmecha­
niker des Bauvorhabens Paul 
Feinberg, der die Verschiebung der 
Bagger leitete. „Wir hatten keine 
Anhängewagen, die die demontier­
ten Bagger befördern ' '
Zweitens drängten uns 
sten der Inbetriebnahme 
nals. Die Schreitbagger sind die 
«Hauptarbcit^r' am Kanal. Hät­
ten wir sie demontiert, auseinan­
dergenommen, abtransportiert und 
unter den Winterverhältnissen 
wieder montiert, so wären sie erst 
zum Sommer einsatzbereit."

könnten, 
die Fri­
dos Ka­

Von den ersten Tagen des neuen 
Jahres an begannen die Schreitrie­
sen mit dem Ausheben der Erde 
für die elfte Pumpstation.

Damit haben die Mechanisato­
ren ihre Aufgabe für 1968 erfüllt: 
das zeitweilige Schema des Ka­
nals auf dem Karagandaer Ab­
hang ist in den Hauptzügen be­
triebsfertig. Das Durchlässen des 
Wassers von der elften

bauzentrale wurde damit sicherge­
stellt. Doch den Dezemberfrost 
von 40 Grad Celsius konnte kein 
Projekt vorsehen, und das Durch­
lässen des Wassers mußte man 
aufschieben, um die weiteren Ar­
beiten nicht zu erschweren.

Fast den ganzen Dezember hin­
durch stöberte es in der Step­
pe am Kanal. Doch die Arbeit lag 
nicht für einen Tag auf allen 300 
Kilometern des Bauvorhabens 
still. Beim Abtrag wendete man 
Kochsalz an. und bei einem Frost 
von 25 Grad funktionierten die 
Bagger ebensogut wie im Som­
mer. Die mit Natriumchlorid ver­
mischte Erde verdichtet sich auch 
gut bei der Vorbereitung der 
Baugruben zum Betonieren. Trotz 
des Frostes und Schneesturms wur­
den auch die Montagearbciten 
verrichtet Um die Jahreswende 
rapportierten die Montagearbeiter 
über die Bereitschaft der acht­
zehnten Pumpstation zur Inbetrieb­
nahme. Die Staatskommission 
nimmt ein Objekt der blauen Tras­
se nach dem anderen entgegen.

Die Kanalcrbauer arbeiten er­
folgreich im Winter. Doch beson­
ders angestrengt wird der bevor­
stehende Sommer sein. 1969 sollen 
das Kanalprofil, die Pumpstationen, 
Baugruben und Staubecken in den 
Hauptzügen betriebsfertig sein. 
Das Irtyschwasser soll Mitte 1970 
in Temirtau und Karaganda in 
genügender Menge eintreffen. Es 
ist nicht mehr viel Zeit geblieben, 
die Arbeitszeit muß man nur ra­
tionell ausnützen. Die Erdbauleutc 
sind darum besorgt, daß sie für 
die Sommerperiode bedeutend 
mehr Arbeitskräfte brauchen, als 
gegenwärtig hier vorhanden sind. 
Der Zustrom an Arbeitekräften

Ist nicht groß. Warum? Der Lei­
ter der Kanalbauverwaltung Ilja 
Sborowski glaubt, die Hauptursa­
che besteht darin, daß die Leute 
über die Lebens- und Arbeitsbe­
dingungen auf diesem Unionsbau­
vorhaben wenig informiert wor­
den.

Wahrscheinlich hat er recht. 
Viele denken bis jetzt, daß die Ka­
nalerbauer Immer noch in den 1 
Zelten hausen. In Wirklichkeit hat1 
man hier die Zelte schon längst I 
vergessen. Die Siedlung der Ka- j 
nalerbauer „Molodjoshny" ist eine | 
Stadtsiedlung, wo es Lichtspielhäu- j 
ser und Cafes. Schulen und Kin- | 
dergärten gibt. Vor Neujahr wur-1 
de hier eine Musikschule eröffnet, 1 
und während der Ferien fand das 
erste Auftreten ihrer Zöglinge । 
statt. Die Einwohner der Siedlung 
sind mit ihren Wohnungen, die' 
mit Gas und Fernheizung versc-1 
hen sind, sehr zufrieden. Ebensol- j 
ehe Wohnungen warten auch auf j 
diejenigen, die den Erbâuern der 
Lebenstrasse zu Hilfe kommen. I

Noch einige Worte über den Ka­
nal selbst. Der Leiter der techni­
schen Abteilung Konstantin Alter­
gott machte mich mit einigen Zif­
fern bekannt, die diese Riesenan­
lage charakterisieren. Auf der 
450 Kilometer langen Trasse des 
Kanals steht dem Irtyschwasser 
bevor, mittels der 22 mächtigen 
Pumpstationen eine Höhe von ei­
nem halben Kilometer, also die 
Höhe des Fernsehturms von Ostan­
kino, zu überwinden. Fast ein 
Viertel der Länge des Kanals wer 
den die künstlichen Staubecken 
einnehmen, deren gesamter Was­
serspiegel 175 Quadratkilometer 
ausmachen wird. Diese zehn Rie­
senseen sollen etwa 800 Millionen 
Kubikmeter Wasser aufnehmen. 
Sie schaffen für die Bewohner der 
Kanalzonc günstige Verhältnisse 
zur Züchtung von Fischen und 
Wasservögeln. Laut dem Projekt 
sind an beiden Ufern des Kanals 
40 Meter breite Waldanpflanzun­
gen vorgesehen. Die Ufer der 
Staubecken sollen auch mit Wal­
dungen bepflanzt werden. Hier 
werden Erholungszonen und Pio­
nierlager entstehen. Obwohl die 
große Schiffahrt auf dem Kanal : 
unmöglich ist, gibt es hier für | 
die Sportboote freies Feld. In 
fünf—zehn Jahren werden die Le­
bensbedingungen in der Kanalzo­
ne höchst verlockend sein.

A. KAADE
Gebiet Karaganda

Wettrüsten eindämmen
Pressekonferenz über Fragen der Abrüstung

MOSKAU. (TASS). Die Sowjet- 
regicrung bekräftigte erneut ihre 
Bereitschaft, „einen ernsten Mei­
nungsaustausch mit der USA-Rc- 
gicrung über die gegenseitige Be­
schränkung und x.;;!-.fc!S“-- 
Rcduzierung der strategischen 
Kernwaffenträger,

nachfolgende

Kernwaffenträger, einschließlich 
der Abwehrsysteme, zu beginnen." 
Diese Erklärung der UdSSR-Re­
gierung wurde am Montag in 
Moskau auf einer Pressekonferenz 
im Ministerium für Auswärtige 
Angelegenheiten bekanntgegeben.

In der offiziellen Erklärung zu 
Fragen der Abrüstung betonte die 
Regierung der UdSSR: „Es ist 
real, wenn auch nicht- laicht, eine 
Verständigung in den konkreten 
Fragen der Eindämmung des Wett­
rüstens. darunter auch hinsicht­
lich einer Einschränkung des 
nuklearen Wettrüstens, zu erzie­
len." Die Sowjetunion teile rück­
haltlos den Standpunkt, daß es 
„zur Zeit notwendig ist, Anstren­
gungen zu unternehmen, um 
durchzusetzen, daß der Atomwaf­
fensperrvertrag möglichst bald in 
Kraft tritt und strickt und konse­
quent in die Tat umgesetzt wird."

In der Erklärung, die der Lei­
ter der Presseabteilung des so­
wjetischen Außenminister! ums 
Leonid Samjatin verlas, wird auf 
das Memorandum der Sowjetregie­
rung hingewiesen, in dem „al« 
erstrangige Aufgabe die Frage 
des Verbots der Anwendung von

Kernwaffen aufgeworfen wird.'* 
Das Memorandum der Sowjetre­
gierung war der 23. Tagung der 
UNO-Vollversammlung unterbrei­
tet worden und erhielt bei vielen 
Delegationen positive Einschät­
zung und Unterstützung.

Dio Spannungen in der Welt 
werden bedeutend nachlassen, 
wenn solche im Memorandum dar­
gelegten Vorschläge verwirklicht 
werden wie „das Verbot der un­
terirdischen Atomwaffenversuche 
unter Benutzung nationaler De- 
tcktionsmittel zur Kontrolle dic­
kes Verbots:

das Verbot der Flüge von Bom­
benflugzeugen . mit Kernwaffen 
an Bord außerhalb der nationalen 
Grenzen und die Einschränkung 
des Einsatzbereiches von Unter­
wasser-Raketenträgern ;

das Verbot der chemischen und 
bakteriologischen Waffen:

die Auflösung der fremden Mi­
litärstützpunkte auf fremdem Bo­
den:

die Schaffung von atomwaffen­
freien Zonen in verschiedenen Ge­
bieten der Welt;

die Schaffung von Bedingungen, 
welche die Nutzung des Mteres- 
und Ozeangrunds ausschließlich 
zu friedlichen Zwecken sichern 
würden."

Die Sowjetregierung verweist 
in ihrer Erklärung auf „die hart­
näckigen Versuche, in erster Linie 
der USA. Englands und der BRD, 
die Tätigkeit des NATO-Militär-

blocks zu aktivieren.” Weiter 
heißt es darin: „Die verstärkten 
Kriegsvorbereitungen, die subver­
sive Arbeit gegen die sozialisti­
schen Länder, die Erweiterung der 
bereits bestehenden Herde natio­
naler Spannungen, die Verschär­
fung der Atmosphäre des „kalten 
Krieges"—all das läuft den Inter­
essen des Friedens zuwider und 
schafft natürlich weitere bestimm­
te Hindernisse für die Suche nach 
vereinbarten Beschlüssen auf dem 
Gebiete der Abrüstung."

Die Sowjetregierung
strich, daß „die UdSSR und die 
anderen sozialistischen Länder an­
gesichts der aggressiven Politik 
und der Kriegsvorbereitungen des 
NATO-Blocks für die weitere Er­
höhung der Sicherheit der Län­
der der sozialistischen Gemein­
schaft Sorge tragen und den für 
ihre Unabhängigkeit sowie gegen 
die Kräfte der Aggression und 
des Krieges kämpfenden Staaten 
Hilfe und Unterstützung erweisen 
müssen."

In Beantwortung von Fragen 
sowjetischer und ausländischer 
Korrespondenten unterst riehen 
Leonid Samjatin und das Mitglied 
des Kollegiums des Ministeriums 
für Auswärtige Angelegenheiten 
der UdSSR Kirill Nowikow, daß 
die vorliegende Erklärung der So­
wjetregierung zu Fragen der Ab­
rüstung nicht im Zusammenhang 
mit der Amtseinführung des neu-

unter-

en USA-Präsidenten Riahard Ni­
xon abgegeben wurde. „Sollte 
jedoch die Regierung Nixon den 
Inhalt der vorliegenden Erklärung 
berücksichtigen, so wird dies zu 
einer Gesundung der internationa­
len Situation beitragen."

Es wurde ferner erklärt, daß 
„die Sowjetunion bereit lat. sieh 
mit Vertretern der USA an einen 
Tisch zu setzen, um Fragen der 
gegenseitigen Einschränkung ' und 
der nachfolgenden Begrenzung der 
nuklearen Angriffs- und Verteidi­
gungswaffen zu erörtern, sobald 
die Regierung Nixon ihre Bereit­
schaft dazu bekundet."

Die Vertreter des Außenmini­
steriums der UdSSR stellten fest, 
daß die sowjetische Delegation im 
18-Staatenabrüstungs ausschuß 
„eine Vereinbarung darüber an­
streben wird, daß alle Nuklear- 

, machte unverzüglich Verhandlun­
gen über die Einstellung der Pro­
duktion von Kernwaffen, über eine 
Reduzierung ihrer Vorräte und 
über die nachfolgende restlose 
Achtung und Beseitigung dieser 
Waffen aufnehmen."

Über die Brüsseler NATO-Ta- 
gung und das Militärprogramm 
der NATO befragt, erklärte Sa­
mjatin: „Die Einpeitscher der 
NATO wirken darauf hin. das Be­
stehen dieses Militärblocks zu ver­
längern. Die Beschlüsse der No­
vembertagung der NATO und das 
jüngste Treffen der Kriegsminister 
waren darauf gerichtet, die Mit­
gliedsstaaten des Blocks womög­
lich durch neue Militärabkom­
men zu binden. Auf diese Weise 
wollen sie die in diesen Ländern 
bestehenden Tendenzen einer 
selbständigen Außenpolitik er­
sticken."

LENINGRAD. Das staatliche 
„Qualitätszeichen" wurde den Hy­
drogeneratoren mit der Kapazität 
von 175 000 Kilowatt zuerkannt. Sie 
wui den in der Leningrader Zweig­
stelle des Unionsforschungsinsti­
tuts Im Elektromechanik projektiert 
und in der Vereinigung „Elcktrosi- 
la“ hergestellt.

UNSER BILD: Die Wicklung des 
Stators des Hydrogenerators mit 
der Kapazität von 175 000 Kilowatt 
in der Halle der Vereinigung „Elek- 
trosila“.

Foto: I. Baranow

Pionierleistungen im Kosmos
begeistern uns zu neuen Arbeitssiegen

(TASS)

Das Wort der 
Schwermaschi 
nenbauer

mitt'1

Im ZK der KP Kasachstans und im Ministerrat, der Kasachischen SSR

Über die Ausbildung von Kombineführem aus der Zahl der Arbeiter 
und Angestellten der Industriebetriebe und -Organisationen

Das ZK der KP Kasachstans 
und der Ministerrat der Kasachi­
schen SSR wiesen darauf hin, daß 
in die Sowchose und Kolchose der 
Republik zur Arbeit mit Getreide­
kombines alljährlich aus anderen 
Republiken eine große Zahl Kom­
bineführer herangezogen werden. 
Gleichzeitig werden nicht allo 
Möglichkeiten zur Ausbildung von 
Kombineführern innerhalb der Ge­
biete ausgenutzt.

Allein Im Jahre 1968 wurden 
in die Kasachische SSR aus ande­
ren Unionsrepubliken 16 000 Kom­
bineführer geschickt. Im Gebiet 
Zelinograd arbeiteten über 6 000 
herangezogene Kombineführer, Im 
Gebiet Kustanai — 4 000, im Ge­
biet Koktschetaw—2 000. Auswär­
tige Kombineführer arbeiteten 
auch in den Gebieten Uralsk, Paw­
lodar und Aktjubinsk.

Die Partei-, Sowjet- und land­
wirtschaftlichen Organe hoben in 
den letzten Jahren die Aufmerk­
samkeit zu den Fragen der Aus­
bildung von Kombineführem aus 
der Zahl der Arbeiter und Ange­
stellten der Industriebetriebe und 
Organisationen geschwächt.

Das ZK der KP Kasachstans und 
der Mlnlstcrrat der Kasachischen 
SSR verpflichteten das Ministe­
rium für Landwirtschaft der Ka­
sachischen SSR, die Republikver­
einigung „Kasselchoftechnika" des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR, dos Staatliche Komitee des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR für technische Berufsschu-

lung, die Gebietspartel- und Ge- 
bietavollzugskomiteee, die Rayon­
partei- und Rayonvoilzugakoml- 
tees, die Leiter der Industriebe­
triebe und der Reparaturbetriebe 
der „Kaasclchostechnlka”, die pri­
mären Parteiorganisationen aus 
Arbeitern, die nach der Art ihrer 
Arbeit schnell den Mechanisatoren- 
beruf meistem können und die ah­
ne Nachteil für die Produktion in 
der Sommerpcriodo zur Ernteein­
bringung geschickt werden kön­
nen, die Ausbildung von Kombi­
neführem zu organisieren. Für die 
Kurse müssen vor allem Arbeiter 
ausgewählt werden, die früher den 
Mechanisatorenberuf ausgeübt ha­
ben.

Der Vorschlag des Ministeriums 
für Landwirtschaft, der Gebiets­
partei- und Gebletevollzugskoml- 
tces über die Ausbildung von Kom- 
bineführern aus der Zahl der Ar­
beiter der Industriebetriebe und 
Organisationen im Jahre 1969 
wurde angenommen. Es wurden 
Aufträge zu ihrer Ausbildung be­
stimmt. Wirtschaften, die Mangel 
an Kombineführern haben, sind 
den Betrieben und Organisationen 
zugeteilt, die für sie Kader aus- 
bilden, um eine ständige Verbin­
dung mit ihnen herzustellen.

Die Verantwortung für die Aus­
wahl der Hörer in den Industriebe­
trieben der Republik wurde den 
Leitern der Betriebe und den Se­
kretären der primären Parteiorga­
nisationen aufcrlcgt, die methodi­
sche Leitung der Kurse, ihre

Komplettierung mit dem Leh rer- 
bcetand wurde dem Staatlichen 
Komitee des Ministcrrats der Ka­
sachischen SSR für technische Be­
rufsbildung auferlegt. Für die 
Ausbildung von Kombineführem 
in den Reparaturwerkstätten der 
„Kasaclchostechnika" ist die Re­
publikvereinigung „Kaaselchos- 
technika" verantwortlich.

Das Ministerium für Landwirt­
schaft, das Staatliche Komitee 
des Ministcrrats der Kasachischen 
SSR für technische Berufsausbil­
dung, die Leiter und Sekretäre der 
primären Parteiorganisationen der 
Industriebetriebe, wo Lehrgänge 
für die Ausbildung von Kombine- 
führem organisiert werden, sind 
verpflichtet, unentgeltlich für die 
Zelt der Schulung Räume, die nö­
tige Technik, Anschauungs- und 
Lehrmittel, Lehrprogramme zur 
Verfügung zu stellen.

Dem Ministerium für Landwirt­
schaft und den Gebietsvollzugs- 
komltecs wurde vorgeschlagen, die 
Durchführung praktischer Be­
schäftigungen der den Kombine­
führerberuf Erlernenden in den 
besten Sowchosen und Kolchosen 
zu organisieren.

Zwecks materieller Interessiert­
heit der Arbeiter und Angestell­
ten in der Meisterung des Mccha- 
nlsatorcnberufs zur Arbeit mit 
Kombines wurde den Leitern der 
Industrie-, Reparatur- und anderer 
Betriebe und Organisationen der 
Republik empfohlen, den Arbeitern 
und Angestellten, die mit Erfolg

den Lehrgang abgeschlossen und 
die Bescheinigung eines Kombine­
führers erhalten haben, eine ein­
malige Geldunterstützung aus 
dem Fonds der materiellen Auf­
munterung oder aus dem Betriebs­
fonds auszuzahlen.

Das Finanzministerium muß im 
Budget die erforderlichen Geldan­
weisungen für den Unterhalt der 
bezeichneten Lehrgänge vorsehen.

Die an den Lehrgängen lernen­
den Arbeiter und Angestellten der 
Betriebe werden zu den prakti­
schen Beschäftigungen auf drei 
Wochen von der Erfüllung ihrer 
Dienstpflichten mit Erhaltung des 
Dorchschnittsvcrdicnstes auf ihrer 
ständigen Arbeit (im Betrieb) be­
freit.

Die Gebietspartelkomitees der 
KP Kasachstans und die Gebiets- 
vollzugakomitees sind verpflichtet, 
die Ausbildung von Kombinefüh­
rern und Schafscherern aus den 
Reihen der Studenten der land­
wirtschaftlichen Hochschulen und 
Techniken zu organisieren.

Die Redaktionen der Republik- 
und Gebietozeitungen, das Staatli­
che Komitee dos Ministerrats der 
Kasachischen SSR für Rundfunk 
und Fernsehen wurden beauftragt, 
in der Presse, per Funk und Fern­
sehen den Gang der Ausbildung 
von Kombineführern In den In­
dustriebetrieben und Organisatio­
nen weitgehend zu beleuchten.

Im Alma-Ataer Werk für Schwer­
maschinenbau fand eine Kundge­
bung statt, die den neuen Errun­
genschaften des Sowjetvolkes in 
der Kosmoserschließung gewidmet 
war. Sie wurde vom Sekretär des 
Parteikomitees M. A. Baikenow er­
öffnet.

„Die Sowjetmenschen", sagte 
er, „haben eine große Freude.

, Ein neuer wichtiger Sieg im Kos­
mos ist errungen. Die Fliegerkos­
monauten Wladimir Schatalow, 
Boris Wolynow, Jewgeni Chrunow 
und Alexej Jelissejew haben ein 
hervorragendes wissenschaftlich- 
technisches Experiment erfolg­
reich abgeschlossen — im Verlau­
fe des Orbitalflugs wurde die 
gegenseitige Suche, vielmaliges 
Manövrieren, Anlegen und hand­
gesteuerte Kopplung der Raum­
schiffe .Sojus’ verwirklicht. Die 
Kosmonauten Jelissejew und 
Chrunow sind zum ersten Mal in 
der Geschichte der Raumfahrt im 
freien Weltraum aus einem Raum­
schiff in das andere umgestiegen. 
Die Helden-Kosmonauten haben 
einen großen Komplex wissen­
schaftlicher und technischer For­
schungen durchgeführt und sind 
glücklich auf die heimatliche 
Erde zurückgekehrt,"

Das Wort wird dem Dreher 
S. N. Sladkich erteilt „Die Nach­
richt über den großen Sieg im 
Kosmos", sagt er, „wurde in un­
serem Betriebskollektiv mit En­
thusiasmus empfangen. Dieses her­
vorragende Ereignis in der fried­
lichen Erschließung des Welt 
raums erfüllt unsere Herzen mit 
Stolz, ruft das heiße Bestreben 
hervor, darauf mit neuen Erfolgen 
in der Arbeit zum Wohl der Hei­
mat zu antworten.”

Auf der Kundgebung traten 
ferner auf: der Hobler A. I. Ku- 
zerubow, der Former N. I. Sabas- 
lajew, der Schleifer W. M. Masch­
kowzew. Sie sprachen über den 
großen Beitrag der Heimat in die 
Erforschung und Erschließung des 
Weltraums, darüber, daß die Hei­
mat des Oktober in der Avantgar­
de des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts der Welt schrei­
tet. Die heldenmütige Arbeit der

Sternenbrüder auf der kosmischen 
Trasse schrieb sich als markante 
Seite in die Zeitgeschichte des 
Lenin-Arbeitsaufgebots ein.

Die Teilnehmer der Kundgebung 
nahmen einmütig eine Resolution 
an, worin sie versichern, daß sie 
auf den hervorragenden Sieg im 
Kosmos mit neuen Erfolgen in 
der Arbeit antworten werden.

Neuer Erfolg
Mit dem Gefühl großer Freude 

und mit Stolz fanden sich die Ar­
beiter. Ingenieure. Techniker und 
Angestellten der Nâhfinna „J. A. 
Gagarin" in Alma-Ata zu der 
Kundgebung ein, die dem großen 
Sieg des Sowjetvolkes in der Kos­
moserschließung gewidmet war.

Die Leiterin der Firma W. S. 
Ledenzowa berichtete über den 
erfolgreichen Abschluß des hervor­
ragenden wissenschaftlich-techni­
schen Experiments auf der Lauf­
bahn des künstlichen Erdtrabanten 
durch die sowjetischen Flieger- 
Kosmonauten W. A. Schatalow, 
B. V. Wolynow, J. W. Chrunow, 
A. S. Jelissejew.

„Die neue hervoragende Errun­
genschaft unserer Heimat dient 
friedlichen Zwecken. Die Kunde 
von dem glänzenden Abschluß der 
Flüge der Raumschiffe ,Sojus-4' 
und ,Sojua-5‘ hat in unserem Kol­
lektiv einen großen politischen und 
Arbeitselan ausgelöst", sagte die 
Näherin der dritten Abteilung G. 
Swiridowa. „Dio patriotische Hel­
dentat der ruhmvollen Bezwinger 
des Weltalls erweckte bei uns das 
Bestreben, noch besser zu arbei­
ten. unsere ganze Kraft und unser 
ganzes Können der Arbeit zum 
Wohle des Vaterlandes hinxuge- 
ben."

Ihre Begeisterung über die her­
vorragende Heldentat im Kosmos 
brachten die Näherin M. Gretsch- 
newa, die Normlorerin T. Piterze- 
wa und andere Redner zum Aus­
druck. Sic wünschten den Sowjet­
kosmonauten neue Erfolge.

In der einstimmig angenomme­
nen Resolution beglückwünschte 
das Kollektiv der Firma die Hel­
den des Kosmos und versprach, ih­
ren Sieg durch die erfolgreiche 
Erfüllung der Verpflichtungen in 
der vorfristigen Erfüllung des 
Fünfjahrplana zu würdigen.

(KasTAG)

Unsere
Antwort

Den großen Sieg, den das So­
wjetvolk in der friedlichen Er­
schließung des Kosmos erzielte, 
verbinden die Werktätigen Ka­
sachstans mit dem Namen Lenin, 
mit der Kommunistischen Partei. 
Heute fand in der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR eine stark besuchte Kundge­
bung statt, die dem erfolgreichen 
Abschluß des ersten wissenschaft­
lich-technischen Experimente in 
der Welt durch die Raumschiffe 
„Sojus-4" und „Sojus-5", der 
glücklichen Rückkehr ihrer helden­
mütigen Besatzungen auf die Erde 
gewidmet war.

„Auf dem von Lenin gewiesenen 
Wege gehend, stellte sich unsere 
geliebte Partei an die Spitze des 
Kampfes des Sowjetvolkes für die 
Schaffung einer mächtigen Indu­
strie, wodurch unsere Siege im Kos­
mos erst möglich geworden sind", 
erklärte der Vizepräsident der 
Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR D. W. 
Sokolski. „Unsere Partei schuf 
die nötigen Bedingungen für 
eine allseitige und tiefgehende 
Entwicklung der Wissenschaft. Sie 
erzog hervorragende Patrioten, 
Menschen, die den Ideen des Kom­
munismus ergeben, die zu beispiel­
losen Heldentaten zum Ruhm un­
serer großen Heimat fähig sind."

Auf der Kundgebung traten fer­
ner die Mitglieder der Akademie 
der Republik S. Balmuchanow, 
M. S. Siltschenko, das korrespon­
dierende Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR I. Usenbajew und an­
dere auf. Sie sprachen über die 
neuen großen Aufgaben, die vor 
den Gelehrten Kasachstans stehen, 

■ über die Notwendigkeit, die Er­
rungenschaften der Wissenschaft 
in die Praxis einzuführen, die 
Hilfe der wissenschaftlichen An­
stalten den Industriebetrieben, dem 
Bauwesen, der Landwirtschaft zu 
verstärken.

Die Teilnehmer der Kundgebung 
faßten einmütig einen Beschluß, 
in dem sie die Kosmonauten zu 
ihrem glänzenden Sieg beglück­
wünschen. Darin heißt es. daß die 
Wissenschaftler alles tun werden, 
um den 100. Geburtstag W. I. Le­
nins würdig zu ehren.

(KasTAG)

Telegramm
an Richard
Nixon

MOSKAU. (TASS). N. V. Pod 
gorny und A. N. Kossygin sandten 
am Montag ein Telegramm an 
Richard Nixon. Darin wird gesagt:

„Nehmen Sie unsere Gratulatio­
nen und besten Wünsche anläßlich 
ihres Amtsantritts als Präsident 
der Vereinigten Staaten von Ame­
rika entgegen.

Wir sind davon überzeugt, daß 
die gegenseitigen Bestrebungen un­
serer Staaten im Interesse des

Friedens und der internationalen 
Sicherheit daraul gerichtet sein 
müssen, die Freundsehaftsbezie- 
hungen zwischen Völkern der 
UdSSR und der USA zu festigen, 
und daß die Sowjetunion' und die 
USA zusammen mit anderen Län­
dern und mit vereinten Bemühun­
gen alles Notwendige tun sollen, 
um die herangerclftcn Internatio­
nalen Probleme zu lösen und den 
Weltfrieden zu festigen.“
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Völker der Welt 
über den großen

Den Wahlen in die örtlichen Sowjets der Werktätigendeputierten entgegen

Wegweisender Stern. Die nach­
stehenden Worte gehören dem be­
kannten Indischen Wissenschaftler 
und Mann des öffentlichen Lebens 
Sahib Singh Sokhey: „Der Leni­
nismus Ist zu einem Leitstern der 
Entwicklung mehr als eines Drit­
tels der Menschheit geworden, und 
ich bin überzeugt daß die Zeit 
nicht mehr fern ist, da Ihn alle 
Menschen unseres Planeten aufneh­
men werden.

Selbstlos für den Frieden ohne 
Kriege, für das Glück aller Werk­
tätigen der Erde zu kämpfen — 
das Ist es, was uns der große Le­
nin vermachte, und dem er sein 
hervorragendes Leben widmete."

Die großen Befreiungaidecn Le­
nins verbreiten sich sowohl in 
Asien, Afrika als auch in Latein­
amerika und Australien. Die Per­
sönlichkeiten des öffentlichen Le­
bens dieser Kontinente sprechen 
von den Ideen Lenins, von den 
Ideen des Oktobers wie von einer 
Quelle des Lichts und des Fort­
schritts.

Lenins Name lebt In der stürmi­
schen nationalen Befreiungsbewe­
gung der Völker gegen den Kolo­
nialismus fort. Und überall erwek- 
ken die Leninschen Ideen bei den 
Menschen das Bestreben, für ein 
neues, freies Leben auf der Grund­
lage der Gleichheit und Freund­
schaft zwischen den Völkern zu 
kämpfen.

Lenin und der Osten. Der erste 
außerordentliche Botschafter Af­
ghanistans in Sowjetrußland Mir- 
sa Muhammed Jaftali erinnerte 
sich: „Die Zusammenkunft mit 
Herrn Lenin hinterließ in meinem 
Gedächtnis einen vorzüglichen Ein­
druck. Ich erinnere mich ganz 
gut, daß Lenin damals von der 
Notwendigkeit sprach, die Lage 
der Völker des Ostens zu verbes­
sern. Er sprach davon, daß man 
den unterdrückten Völkern des 
Ostens Hilfe und Unterstützung er­
weisen muß. Die Äußerungen des 
Herrn Lenin zeugten deutlich von 
seinem Wunsch, daß die Völker 
des Ostens sich vom kolonialen 
Joch befreien und ihre Unabhän­
gigkeit erlangen mögen. Ein Teil 
unseres Gesprächs wurde den Fra­
gen der Festigung der damals vor 
kurzem angeknüpften Beziehungen 
zwischen Afghanistan und der So­
wjetunion gewidmet.

Mit einem Wort, die Gedanken 
des Herrn Lenin bezüglich der Völ­
ker des Ostens waren edelmütig. 
Ungeachtet der vielen Jahre, die 
seit jener Zeit verstrichen sind, 
leben die markanten Eindrücke 
von der Begegnung mit Herrn Le­
nin in meinem Gedächtnis fort."

Der Teilnehmer des H. Kongres­
ses der’ Kommunistischen Interna­
tionale von den Kommunisten der 
Türkei Ismail Hakki schrieb über 
W. L Lenin:

„...Lenin brachte dem Osten vol­
les Vertrauen und Achtung entge­
gen...

Von den Menschen, die sich für 
das Glück der Unterdrückten ein­
setzen, ist Lenin der größte. Lenin 
ist Verfechter der Freiheit und 
Menschenliebe. Lenin ist ein Feind 
derjenigen, die prächtige Villen

(Schluß. Anfang Nr. 14)

Licht eines fernen Sterns
Ich wollte dieses Plateau Weißes Schtveigen nennen. Es war so still, 

daß die Stille einem fast gegenständlich vorkam und man sie berühren 
möchte. Doch der Schein trügte. Ich sah einfach nicht, wie im Dunkel 
der Nacht die Turmkuppeln der Meniskusteleskope in Bewegung kamen, 
wie sich der Radarschirm methodisch drehte. Es gab kein Schweigen. Der 
Mensch sprach mit den Sternen.

Wegen der kolossalen Anzie­
hungskraft können diesen. Stern 
weder Schall noch Licht verlassen. 
Unter der Einwirkung des Gravita­
tionsgesetzes richtete sich die äu­
ßere Hülle, die der ungeheuren 
Kraft nicht mehr widerstehen 
konnte, gegen den Kern.

Es geschah eine Antiexplosion.
Der Stern erlosch.
Verletzt waren die Molekül- 

und sogar die Atomstrukturen. 
Ein Kubikzentimeter Sternsubstanz 
wiegt fast 100 Millionen Tonnen. 
Der Substanz, die sich in sich 
selbst eingeschlossen hat. Weder 
Schall noch Licht können jetzt die­
sen Stern verlassen. Er ist unsicht­
bar und unhörbar geworden.

So kam cs schon bei den Men­
schen. daß sie Erdichtung, die mit 
der realen Welt nichts gemein hat, 
ohne jeden Grund dem Begriff 
„Phantasie" gleichstellten, welche 
W. I. Lenin, einer der größten 
Philosophen der Menschheit, als 
eine „Eigenschaft von größtem 
Wert" bezeichnet hatte. Eine sich 
aiff strenge mathematische Analyse 
stützende Phantasie führte zum 
Entstehen in der modernen Kosmo­
logie einer neuen Hypothese über 
selbst erlöschende Sterne. „Doch 
eine Hypothese ist mitnichten eine 
Theorie und noch weniger ein Axi­
om. Jn einigen Jahrhunderten oder 
etwas früher hört vielleicht die 
heutige Hypothese auf. Hypothese 
zu sein, ohne jedoch zu einer Theo­
rie zu werden. Die Wissenschaft­
ler werden aber trotzdem feststel­
len, warum die Sterne verschwin­
den. Seit der Zeit der Götterprie­
ster, die die Himmelskörper be­

und Schlösser besitzen, und ein 
großer Freund der einfachen klei­
nen Menschen, die in Elcndswoh- 
nungen hausen.

Lenin ist ein erfahrener Revo­
lutionär, der an der Spitze der 
neuen staatlichen Maschine der Ar­
beiter und Bauern steht, welche 
über Ihre Feinde den Sieg davon­
trug.

Die Arbeiter und Bauern der 
Türkei begrüßen Lenin mit stürmi­
schem Beifall als einen großen 
Führer, als ein großes Vorzeichen.

Lenin ist der wohlwollendste, 
edelmütigste und größte Mensch 
der Gegenwart."

Faiz Ahmad Falz, pakistanischer 
Dichter, Träger des internationa­
len Lcnlnpreises „Für Festigung 
des Friedens unter den Völkern", 
schreibt: „Lenin hat als erster 
auf Erden den Traum verwirklicht, 
der seit altersher bestanden hatte. 
Mich überraschte an diesem Men­
schen stets die Überzeugtheit von 
der Richtigkeit seiner Sache. 
Welch einen allumfassenden Ver­
stand, welch eine Disziplin des 
Denkens mußte man besitzen, um 
in den schweren Tagen in seinem 
Gesichtskreis eine Menge Fragen 
von kolossaler Schwierigkeit zu be­
halten und rechtzeitig, mit einer 
bewundernswerten Kaltblütigkeit 
urtd Weitsicht die richtigsten und 
mitunter auch die einzig richtigen 
Entscheidungen zu fällenl

Seine Lehre, sein Werk sind der 
Kernpunkt unserer Epoche. So den­
ken Millionen meiner in Pakistan 
lebenden Mitbrüder."

Ebenso wie in Rußland. Der 
brasilianische Schriftsteller Jorge 
Amado sagt in seinem Lied auf 
die Sowjetunion: „Ich kenne einen 
Menschen, der verfolgt wird, der 
weder Haus noch Ruh noch das 
Recht hat, seinen Kopf an die 
Schulter der Schwester zu lehnen, 
die zarte Stimme seiner Tochter 
zu hören. Seine Frau wurde in der 
Nachtzeit des Nazismus zu Tode 
gemartert, die Wege des Exils 
richteten seine Mutter zugrunde. 
Die niederträchtigen Polizisten 
meines Brasiliens sprengen im Lan­
de vom Norden bis zum Süden, von 
den Urwäldern der Selva bis^zum 
Ozean herum und suchen nach den 
Spuren dieses Menschen.

Sein .Verbrechen' besteht dar­
in, daß er gegen das Elend 
kämpft, daß er sein Land frei se­
hen will. Er sagte dem brasilia­
nischen Volk, daß er nie gegen 
Dich kämpfen werde. Das brasilia­
nische Volk behütet ihn zuverläs­
sig und denkt: .Eines schönen Ta­
ges wird er hier eine neue Welt 
errichten, wie sie in Rußland Le­
nin, sein geliebter Führer, errich­
tet hat'.“

Der Landsmann von Amado, An­
führer der brasilianischen Kommu­
nisten Luis Carlos Prestes erklärt:

„...Für uns Kommunisten Brasi­
liens wie auch für alle wahren 
Kommunisten der Welt war und 
bloibt Lenin ein großer Kämpfer 
für die Volkssache, ein tiefgründi­
ger Theoretiker und unübertroffe­
ner Revolutionär-Praktiker, der 
unter den Verhältnissen Zarenruß­
lands die marxistische Theorie mit 
Erfolg ins Leben umzusetzen ver­
mochte.

obachtet haben, entstehen Hypothe­
sen und werden verworfen. Der 
Mensch aber gelangt zur Erkennt­
nis der Welt. Doch cs sei gleich 
vorweggenommen, daß der Weg 
der Erkenntnis bei weitem nici)t so 
romantisch ist, wie einzelne An- 
nahmen, der Kosmologen.” So 
sprach "der junge Wissenschaftler 
des Kasachischen Instituts für 
Astrophysik, Kandidat der physika­
lisch-mathematischen Wissenschaf­
ten Viktor Teufel.

Der Bedeutsamkeit seiner Arbei­
ten nach steht dieses Institut un­
ter den ähnlichen wissenschaftli­
chen Forschungsanstalten auf dem 
5. Platz im Lande, obwohl cs sei­
ne Arbeit erst vor etwa 15 Jahren 
aiifgenommcn hat. Es liegt Im Vor­
gebirge des Transilf-Alatau, über 
dem Plateau Kamenskoje.

„Näher zu den Sternen”, scherzt 
Viktor Teufel und fügt nachdenk­
lich hinzu: „Der nächste davon ist 
aber Tausende Lichtjahre ent­
fernt..."

Und doch kamen die Gelehrten 
des Instituts in den Jahren Ihrer 
gemeinsamen Arbeit den Sternen 
in der Tat viel näher und leisteten 
einen großen’Beitrag zur Entwick­
lung der Astronomie. Sehr Interes­
sant ist in dieser .Beziehung die 
Arbeit einer Gruppe von Gelehrten 
unter der Leitung des Doktors der 
physikalisch-mathematischen Wis­
senschaften, des Institutsdirektors 
Grigori Idlls. Sio erarbeiteten und 
führten eine neue Methode zur Be­
stimmung der Masse der fernen 
Galaxien ein, die auf dem bekann­
ten Einstein-Effekt — der Abweit 
chung des Lichtstrahls von der Ge­

Lenin
...Das Licht der Leninschen Ideen 

hat den brasilianischen Kommuni­
sten geholfen, dem heftigen An­
sturm der Reaktion zu widerstehen, 
die im April 1961 einen Militär­
putsch verübte. Es hat trotz des 
Polizcitcrrors und der Repressa­
lien der nachfolgenden vier Jah­
re geholfen, die Partei als eine or­
ganisierte Stoßkraft des Proleta­
riats zu erhalten, die Reinheit 
ihrer Reihen zu wahren, einen er­
folgreichen Kampf gegen die ideo­
logisch schwachen Elemente zu 
führen, die nach der Schaffung der 

sogenannten „linken Opposition" die 
dem Proletariat fremde Positionen 
bezogen und dje Einheit der bra­
silianischen IWmmunisten zu un­
tergraben suchten. Auf dem VI. 
Kongreß haben diese Elemente eine 
vernichtende Niederlage erlitten."

Afrikas Zukunft Ist wunder­
schön! Wahab Gudlak. Gewerk­
schaftsfunktionär aus Nigeria, 
sagt: „Der Beruf eines Lehrers 
ist der beste auf der Welt. Lenin 
war der erste Lehrer des afrikani­
schen Volkes. Jedes Buch von ihm 
war für mich und meine Kamera­
den eine Offenbarung und Quelle 
des Glaubens, ohne den der Mensch 
nicht leben kann. Ich habe den 
ganzen Lenin gelesen. Viele seiner 
Bücher sind zu ständigen Beglei­
tern meines Lebens geworden, sie 
helfen mir in meiner Tätigkeit als 
Gewerkschaftsführer, lehren mich 
die Menschen lieben.

Der namhafte Mann des öffent­
lichen Lebens Amerikas und Afri­
kas William Du Bois schrieb: 
„Die Sowjetunion kann mit Recht 
darauf stolz sein, daß, während 
der große Lenin den ersten sozia­
listischen Staat der Welt schuf, 
er um das Wohl nicht nur europäi­
sche* und asiatischer, sondern 
auch der afrikanischen Völker 
sorgte. Auf die afrikanischen 
Probleme griff er mehrmals zu­
rück. Die Äußerungen über Afrika 
sind im kapitalen Werk Wladimir 
Iljitschs „Der Imperialismus als 
das höchste Stadium des Kapita­
lismus" sowie in anderen Werken 
enthalten, die seine Lehre über 
den Imperialismus betreffen.

Obwohl Lenin von den wichtig­
sten Staatsangelegenheiten in An­
spruch genommen war, fand er im­
mer Zeit, um regelmäßig den 
Kampf der afrikanischen Völker 
zu verfolgen... Ich bin überzeugt, 
daß gerade die Leninsche Lehre 
zum leitenden Prinzip für die Völ­
ker des afrikanischen Kontinents 
werden muß...“

Der Triumph der Leninschen 
Ideen in der ganzen Welt ist un­
vermeidlich. Denn sie widerspie­
geln die gesetzmäßige Vorwärts­
bewegung der Geschichte, verkün­
den die lichte Zukunft, der die 
ganze Menschheit unaufhaltsam 
entgegengeht.

Das Werk Lenins wird Jahrhun­
derte überdauern. Das Werk Le­
nins ist unsterblich!

Das Material wurde von M. 
Trusch und A. Chomcnko, wissen­
schaftlichen Mitarbeitern am Insti­
tut für Marxismus-Leninismus beim 
ZK der KPdSU, vorbereitet 

Dem 50. J ahr estag der Kasachischen SSR entgegen

raden in einem starken Schwere­
feld — beruht.

Ganz „in der Nähe“ befinden 
sich, nur „einige" 80 000 Lichtjah­
re’) von unserer Galaxis entfernt, 
Magellansche Wolken, die, wie es 
sich herausstellt, sehr viel Gemein­
sames mit unserem Galaxissystem 
haben. Auf Grund der Beobach­
tungsdaten über die relative Bewe­
gung der Wolken, über Ihre Lage 
bezüglich unserer Galaxis • machte 
Grigori Idlls eine sehr wichtige 
Schlußfolgerung. Die Magellan­
schen Wolken sind nicht selbstän­
dig, sondern durch den Zusammen­
stoß unserer Galaxis mit Irgendei­
nem anderen vorbeikommenden 
Sternsystem entstanden. Außerdem 
hat Doktor Idlis unter Ausnutzung 
verschiedener Daten die physikali­
schen Eigenschaften jenes Systems, 
das sich entfernt hatte, berechnet: 
seine Masse, Dimensionen, Bewe­
gungsgeschwindigkeit, Form und 
sogar scine Lage am Sternhim­
mel.

Das war wieder eine Hypothese, 
eine Phantasie, jawohl. Doch sic 
wurde zur Theorie, nachdem an 
dem von Idlls bezeichneten Ort 
beim Fotografieren eine Galaxis 
mit denselben Charakteristiken ge­
funden worden war, die der Ge­
lehrte durch seine Berechnungen 
ermittelt hatte.

Hier einige Auszüge aus dem 
kurzen Bericht des Instituts an die

’) Als Lichtjahr bezeichnen die 
Astronomen die Entfernung, dis das 
Licht im Laufe eines Jahres zu- 
rücklegcn kann. Die Lichtgeschwin­
digkeit beträgt 300 000 km/sek.

Auf der Tagesordnung— 
die Wahlen

KARAGANDA. (1>»TAG). Da» 
Stadtpartelkomitee von Karaganda 
führte ein Seminar der Agita- 
tlonipunkte der Stadt durch. Ih­
rer gibt cs gegenwärtig in der 
Kumpclstadt 150. Auf der Tages­
ordnung des Seminars standen die 
Aufgaben der Agitationspunkte 
im Zusammenhang mit der Vor­
bereitung zu den Wahlen in die 
örtlichen Sowjets der Werktätl. 
gendepu Horten.

Im Präsidium des Republik­
rates der Gewerkschaften

Das Präsidium des Kasachi­
schen Rcpublikrats der Gewerk­
schaften erörterte die Frage über 
die Teilnahme der Gewerkschafts­
organisationen der Republik an 
der Vorbereitung und Durchführung 
der Wahlen in die örtlichen So­
wjets der Werktätigendeputierten 
der Kasachischen SSR.

Das Präsidium verpflichtete die 
Gewerkschaftsräte, die Republik-, 
Gebiets-, Betriebs- und örtlichen 
Gewerkschaftskomitees, aktiven An­
teil an der Vorbereitung und Durch­
führung der Wahlen in die Gebiets-, 
Rayon-, Stadt-, Siedlungs-, Dorf­
und Aulsowjets zu nehmen. Die

Interrepublikberatuno 
der Polygraphen

ALMA-ATA. (KasTAG). Über 
die Qualität der Herausgabe der 
Bücher, die den bedeutsamen Da­
ten — dem 100. Geburtstag W. I. 
Lenins, dem 50. Jahrestag des 
Komsomol und dem 25. Jahrestag 
des Sieges über das faschistische 
Deutschland — gewidmet sind, war ' 
die Rede auf der dreitägigen Be­
ratung der Mitarbeiter der Buch- 
druckindustrie der Republiken Mit­
telasiens und Kasachstans, welche 
heute hier ihre Arbeit abgeschlos- I 
sen hat. Daran nahmen Mitarbeiter | 
der Republikkomitees für Presse 
beim Ministerrat der UdSSR, des 
wissenschaftlichen Union s f o r-1 
schungsinstitute der Buchdruckin- | 
dustrie, Lehrer des Moskauer Po­
lygraphischen Institute teil.

Auf der Beratung wurden etwa 
10 Berichte zu Fragen der Ver­
besserung der künstlerischen Aus­
gestaltung und polygraphischen 
Ausführung der Jubiläumsausga- 1 
ben, über die Beachtung der tech- ' 
nologischen Regime und die Orga­
nisation der technischen Kontrol­
le in den polygraphischen Betrie­
ben entgegengenommen, fand ein 
Erfahrungsaustausch statt.

Die Teilnehmer der Beratung be­
sichtigten die Ausstellung der 
Jubiläumsausgaben Kasachstans 
und Kirgisiens,

Akademie der Wissenschaften. Es 
handelt sich um die Arbeiten, .die 
1968 geleistet worden sind.

„Unter der Leitung des Doktors 
der physikalisch-mathematischen 
Wissenschaften D. Roshkowski wur­
de eine Theorie des Leuchtens der 
Absorbtionswolken der Galaxis, die 
ihre Energie von der summari­
schen Strahlung der Sterne bekom­
men, entwickelt. Es wurde eine Mo­
dellierung des Lichtzerstreuungs­
prozesses in Nebelflecken mit Hilfe 
der statistischen Prüfungsmethode 
ausgeführt.”

„Man erforschte die kurzperiodi- 
schc Änderung der Atmosphären­
aktivität auf dem Planeten Jupiter 
auf Grund der fotometrischen Beob­
achtungen. die laut Programm der 
internationalen Zusammenarbeit 
Eusgeführt wurden. Nach Spektral­
beobachtungen wurde die Umlauf­
temperatur und der Druck In der 
Atmosphäre des Planeten Uran er­
mittelt. Leiter — V. Teufel."

„Man entwickelte Argumente zu­
gunsten der Überprüfung der be­
stehenden Interpretation der allge­
meinen Relativitätstheorie zwecks 
einer gemeinsamen Beschreibung 
der gravitationsmäßigen und frei­
en elektromagnetischen Wellen. Lei­
ter G. Idlis."

...Es gibt da Dutzende größere 
Arbeiten. Erfolgreich In schöpferi­
scher Hinsicht war das vergangene 
Jahr für die Forscher Obaschew, 
Lutz, Morosow, Boiko, Omarow 
und viele andere, bereits bekannte 
und angehende Gelehrte. Es sind Im 
ganzen 50 Personen, doch die Wis­
senschaft ist wahrscheinlich eine 
solche Sphäre der menschlichen Tä­
tigkeit, wo der Erfolg bei weitem 
nicht immer von der Anzahl der

Auf dem Seminar wurden die 
Erfahrungen der Agitationspunkte 
in der Agitationsarbeit Im Hau» 
verallgemeinert. Ernste Aufmerk 
samkeit wurde der Erweiterung der 
Agitkollektivc durch den Einsatz 
besser vorbereiteter Kommunisten 
und Komsomolzen, Leiter der Be­
triebe und Anstalten. Vertreter 
der Intelligenz geschenkt.

gesamte Tätigkeit der Gewerk­
schaftsorganisationen muß in der 
Periode der Vorbereitung zu den 
Wahlen zur weiteren Entfaltung 
des sozialistischen Wettbewerbs 
für ein würdiges Begehen des 100. 
Geburtstags W. I. Lenins beitra­
gen.

Das Präsidium verpflichtete die 
Gewerkschaftsräte, die Republik- 
und Gebietskomitees, die Teilnahme 
der Gewerkschaftsorganisationen 
der Republik bei der Bildung der 
Wahlkommissionen zu aktivieren, 
in den Bestand der Wahlkommis­
sionen die besten Aktivisten, Best­
arbeiter und Betriebsneuerer, Stoß-

In der Abendschule Nr. 13 in der Stadt Pawlodar lernen viele junge 
Arbeiter aus den Aluminium- und Traktorenwerken. Alles, was sie für 
das Studium brauchen, steht ihnen zur Verfügung — Kabinette für Phy­
sik und Chemie, ein Laboratorium, eine reiche Bibliothek. Anläßlich des 
100. Geburtstags W. 1. Lenins und des 50. Jahrestags der Kasachischen 
SSR wird in der Schule große Aufklärungsarbeit geführt, verschiedene 
Ausstellungen organisiert.

UNSER BILD: Die Lehrerin Elvira Poljakowa bei der Ausstattung 
einer neuen Schautafel.

Foto: K. Nurtasin

Beschäftigten abhängt, obwohl 
das auch seine Rolle und Bedeu­
tung hat.

Gegenwärtig verfügt das Insti­
tut für Astrophysik über eine ver­
schiedenartige und vollkommene 
Apparatur, die es ermöglicht, die 
bereits bekannten Angaben zu 
überprüfen und äußerst genaue 
Beobachtungen der Himmelskörper 
zu führen.

Viktor Teufel erzählt: Seine Mit­
arbeiterin, ebenfalls Astronom-Pla- 
nctologe, hat während der Vorbe­
reitung ihrer Diplomarbeit die 
Elcktronenrechenmaschine für 8 
Stunden in Anspruch genommen. 
Um diese Berechnungen selbst aus­
zuführen, hätte sie zumindest zwei 
Jahre angespannter Arbeit benötigt, 
wobei sie vor Fehlern und Irrun­
gen nicht garantiert gewesen wä­
re. ’

Die neue vollkommene Technik 
und die hohe wissenschaftliche Qua­
lifikation der Astronomen ermögli­
chen es dem Kasachischen Institut 
für Astrophysik. Beobachtungen zu 
führen, die im Vergleich zu in- und 
ausländischen Forschungen auf ei­
nem höheren wissenschaftlichen Ni­
veau stehen. Dabei muß man sich 
klar vorstellen, daß "Hie Arbeit ei­
nes Astronomen heutzutage nicht 
sj ist, daß man am Teleskop her­
umsitzt und eine Entdeckung nach 
der anderen macht. Schon die ein­
fache Ermittlung zusätzlicher Ma­
terialien zu einer bereits bekann­
ten und bewiesenen Theorie, von 
einer Entdeckung schon ganz zu 
schweigen, erfordert eine kolossa­
le Zeit für nachfolgende Bearbei­
tung.

Die Epoche der unmittelbaren 
Erschließung des Weltraums durch 
den Menschen und der Erforschung 
der Himmelskörper hat begonnen. 
Zur Aufgabe der Astrophysiker 
kommt jetzt noch hinzu, daß sie 
außer der Erarbeitung • und Be­
stätigung von Hypothesen den 
Kosmonauten praktisches Wissen/ 
über die Eigenschaften der jeweili­
gen Planeten vermitteln, einem be­
liebigen Zufall Vorbeugen müssen. 

brigadler und Mitglieder der Bri­
gaden der kommunistischen Arbeit 

’zu empfehlen.
Zusammen rnlt den Kultur-Auf- 

kl ärungsaristalten müssen die Ge- 
wcrkschaftsorganisationcn konkre­
te Maßnahmen zur Vorbereitung 
der Wahlen ausarbeiten, für Wahl­
reviere die Klubanstallcn der Ge­
werkschaften zur Verfügung stel­
len. sie gut ausstatten, die kultu­
relle Betreuung der Wähler sicher- 
steilen. In den Klubs. Kulturhäu­
sern, Kulturpalästen, Roten Ecken 
müssen die Gewerkschaftsorganisa­
tionen Vorträge und Berichte or­
ganisieren, Frage- und Antwort- 
abendc. thematische und mündliche 
Journale, Begegnungen mit Vete­
ranen der Revolution, des Bürger­
krieges und des Großen Vaterländi­
schen Krieges durchführen.

Den Bibliotheken der Gewerk­
schaften wurde vorgeschlagen.

Beratung der Parteisekretäre
Das Stadtparteikcmitee von Ze- 

linograd führte eine Beratung der 
Sekretäre der Grundparteiorganisa­
tionen in Fragen der Vorberei­
tung zu deq Wahlen in die örtli­
chen Sowjets der Werktätigendepu­
tierten durch. Mit einem Referat 
zu dieser Frage trat der zweite 
Sekretär des Stadtparteikomitees 
B. D. Dossanow auf.

Der Berichterstatter erzählte den 
Versammelten von den Aufgaben 
der Parteiorganisationen in der 
Empfehlung von Kandidaten in die

Gewiß wird sich der Mensch nicht 
gleich in den Andromedanebel oder 
in das Eridanus-Gestirn, sondern 
auf die Planeten des Sonnensystems 
begeben. Mit deren Studium befaßt 
man sich im Kasachischen Insti­
tut für Astrophysik schon mehrere 
Jahre. Führend in dieser Frage ist 
eine Gruppe, d'e von Viktor Teufel 
geleitet wird. Der Mars, der von 
den Schriftstellern bis ins kleinste 
..erforscht" worden ist. gibt den 
Wissenschaftlern immer neue Rät­
sel auf, von denen viele gelöst 
werden müssen, noch ehe ein Men- 
sclienfuß diesen Planeten betritt. 
Eine große Arbeit zur Erforschung 
des Mars leisteten die Gelehrten 
während der großen Marsopposi­
tion im Jahre 1956 sowie während 
der Oppositionen in den Jahren 
1963 und 1965.

Im Laufe einer Reihe von Jah­
ren wird eine systematische Beob­
achtung des Riesenplaneten Jupi­
ter betrieben. Die Temperatur sei­
ner äußeren Atmosphärenschicht 
beträgt minus 150 Grad, dabei 
strahlt er mehr Wärme aus, als er 
sie von der Sonne erhält. Rätsel 
über Rätsel...

Wenn man die Romantik der 
Astronomie als einen leichten Pro­
zeß des „Durchdringens des Alls 
mit dem Gehirn” auflassen will, so 
sind die Astronomen bei weitem 
keine Romantiker. Während die 
Menschen schlafen, stehen sie oh­
ne Ablösung auf der schweren 
Wacht, lauschen dem Flüstern der 
Sterne, sammeln körnchenweisc 
immer neue und neue Daten und 
erweitern den Kreis der Erkennt­
nis. Und wenn die ersten Kosmo­
nautentrupps auf dem Mond, dem 
Mars, der Venus landen, werden 
daran auch unsere Gelehrten mit­
beteiligt sein. Denn Kasachstan ist 
nicht nur das Land, von dem die 
Raumschiffe starten und auf das 
sic zurückkehren. Hier leben und 
wirken die Entdecker neuer Welten.

Leo WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent 

der „Freundschaft" 

Bücherausstellungen und Montagen, 
gewidmet der Wahlkampagne, den 

.Erfolgen und Perspektiven der 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
und der Kultur der Republik, des 
Gebiets, der Stadt, des Rayons, des 
Betriebs, der Wirtschaft zu veran­
stalten. den Berichterstattern. Po­
litinformatoren und Agitatoren in 
dej Auswahl von Materialien für 
Berichte und Gespräche behilflich zu 
sein.

Das Präsidium des Kasachischen 
Republikrats der Gewerkschaften 
verpflichtete die Gewerkschaftsor­
ganisationen. die gesamte Kultur- 
Massenarbeit der Klubanstalten, 
Bibliotheken und Roten Ecken der 
Vorbereitung und Durchführung 
der Wahlen zu unterordnen.

(KasTAG)

Wahlkommissionen, in der Entfal­
tung der Arbeit der Agitationspunk­
te. in der Aufstellung der Wähler­
listen wie auch in der Durchfüh­
rung von Rechenschaften der Depu­
tierten vor den Wählern.

Allein in die Wahlkreiskommis­
sionen der Stadt müssen 2 700 Per­
sonen gewählt werden. Es müssen 
die besten der Besten sein. Unter 
den Wählern werden über 4 000 Po­
litinformatoren und Agitatoren 
Massenarbeit führen.

(Eigenbericht)

Das erste 
uigurische 
Ballett

Im Kasachischen Staatlichen 
Akademischen Abai-Theater für 
Oper und Ballett fand die Premie­
re des ersten uigurischen Ballette 
„Tschin-Tomur" statt. Die Musik 
dazu schrieb der Verdiente Kunst­
schaffende der Kasachischen SSR, 
der Komponist Kuddus Kushamja- 
row. Das Orchester dirigierte der 
Volksschauspieler der Kasachi­
schen SSR Gasis Dugaschew. In 
einer Unterhaltung mit dem 
KasTAG-Korrespondenten sagte 
Gasis Nijasowitsch:

„Das Ballett .Tscftin-Tomur' 
wurde nach den Motiven uiguri­
scher Volksmärchen geschaffen, 
und es wurde zu einem großen 

I Ereignis im kulturellen Leben der 
: Republik. Seinem Autor, dem 
Komponisten K. Ch. Kushamjarow, 
gehören viele musikalische Werke, 
die das glückliche Leben in der 
Familie der Brudervölker der So­
wjetunion besingen. Er schuf das 
erste symphonische Poem ,Ris- 
wangul* und die erste nationale 
Oper .Nasugum'. Nachdem er 
solche komplizierten Genres ge­
schaffen hatte, bereicherte er 
jetzt di^ musikalische Kultur mit 
dem ersten uigurischen Ballett.

Langjährige Freundschaft ver­
bindet mich mit dem Komponi-
sten, und ich bin glücklich, daß 
ich der erste Dirigent seiner gro­
ßen Werke war. In Kushamjarows 
Schaffen überrascht mich immer 
wieder seine tiefe Kenntnis der 
uigurischen musikalischen Folklo­
re. Die Helden der Werke des 
Komponisten — das sind Kämpfer 
für das Glück ihres Volkes, mutige 
edle Menschen. Dem heroisch-revo- 
litionären, heroisch-romantischen 
Thema blieb der Komponist auch 
im Ballett .Tschin-Tomur' treu. 
Alle Szenen des Balletts sind le­
bensbejahend, markant.

Die Regie des Ballette machte 
der Autor des Librettos, der Ver­
diente Kunstschaffende der Kasa­
chischen SSR S. Raibajew, die 
Vorführung wurde von dem Künst­
ler I. Karogodin ausgestattet.

Unser Theater plant, noch an 
vielen verantwortlichen Auffüh­
rungen zu arbeiten. Zu W. I. Le­
nins 100,. Geburtstag wollen wir 
mit Kräften zweier Truppen — 
der Kasachischen und Russischen 
— J. Meitus Oper .Die Familie 
Uljanow' aufführen. In diesem 
Stück werden die führenden So- 
losânger des Theaters beschäftigt 
sein. Die verantwortliche und kom­
plizierte Rollo Wolodja Uljanows 
wird der Volksschauspie'.er der 
UdSSR Jermck Scrkebajew spie­
len. Zum Lenin-Jubiläum bereiten 
wir auch die neue Vorführung der 
Oper von J. Brussilowski .Dudarai* 
vor, die das Thema der Leninschen 
Freundschaft der Brudervölker — 
des kasachischen und russischen— 
behandelt."

Eine Reihe von Vorführungen 
sind dem 50. Jubiläum Sowjotka- 
sachstans gewidmet. Das ist vor 
allem die Oper von J. Brussilowski 
und M. Tulebajcw „Amangeldy" 
über den heldenhaften Sohn des 
kasachischen Volkes. Das Libretto 
der Oper, das von der Einführung 
der Sowjetmacht in der Republik 
erzählt, wurdo von G. Musrepow 
geschrieben.

„Jetzt aber steht das Ballett 
,Tschin-Tomur' von K. Kusham­
jarow im Mittelpunkt der Auf­
merksamkeit der Zuschauer. Das 
Erscheinen dieses Balletts auf der 
Bühne ist das Resultat der großen 
Arbeit unseres ganzen schöpferi­
schen Kollektivs", sagte der Di­
rektor des Theaters G. N. Duga­
schew zum Schluß.
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Mr-Freundschaft
Meine 
schönste 
Erinnerung

Das Jahr 1968 ist vorbei. 
Ich blicke zurück und frage 
mich: ..Was war mein schön­
stes Erlebnis im vergangenen 
Jahr?“ Gewiß war cs das 50. 
Jubiläum des Leninschen 
Kommunistischen Jugendver­
bandes. Wir hatten uns sehr 
gut auf diesen Tag vorberei­
tet. Wir Schüler der sechsten 
Klassen hatten unseren beson­
deren Festabend. Der Saal 
war mit Spruchbändern, Blu­
men und grünen Girlanden 
reich geschmückt. An den 
Wänden hingen farbige Bild­
nisse von Komsomolzen, die 
als Helden in den Jahren der 
Revolution und des Großen 
Vaterländischen Krieges ge­
fallen waren. Auf einem Tisch 
standen in hohen Kristallva­
sen herrliche Blumen. Hier 
lagen einige Alben. Die Fotos 
darin berichteten von Groß­
taten im sozialistischen Auf­
bau der Heimat.

Wir hatten vier Veteranen- 
Komsomolzen der 20er und 
30er Jahre zum Fest eingela­
den. Die Lehrer Schantimiro- 
wa und Nurtasin, die Rentner 
Kreulin und Shdankow waren 
unsere Ehrengäste. Auf ihrer 
Brust glänzten Orden und Me­
daillen. Stürmisch begrüßten 
wir sie.

Mit entfalteter Fahne trat 
die Pionierorganisation zum 
feierlichen Appell an. Nach 
Abgabe des Rapports sangen 
wir und sagten Gedichte auf. 
Dann erzählten unsere Gäste 
von den schweren Kampfta­
gen um den jungen Sowjet­
staat. von ihrer Teilnahme an 
den Schlachten, als die Fa­
schisten unsere Heimat be­
drohten. Gespannt lauschten 
wir ihnen. Sie gingen den 
Weg, den Lenin gewiesen, und 
riefen uns Pioniere auf, der 
Sache Lenins treu zu sein. 
..Immer bereit!“ gelobten 
wir mit aufrichtigem Herzen.

Diese schöne Feier werde 
ich nie vergessen.

Elsa SCHNEIDER 
Gebiet Alma-Ata

__________________________ i_________

Die Schule gefällt ihnen
Beim Abendbrot erzählte 

Sascha von seinen Prüfungen 
an der technischen Hochschu­
le und teilte unter anderem 
mit, daß in der Schule Nr. 28 
Kinder die deutsche Sprache 
von der zweiten Klasse an er­
lernen. Die Eltern interessier­
ten sich gleich. Die Zwillinge, 
Lena und Eugen, spitzten die 
Ohren.

Am nächsten Morgen gingen 
Mutter, Lena und Eugen in 
die Schule Nr. 28. Das 
Deutschzimmer, die schönen

Delphine—seltsame 
Meeresbewohner

2.
Delphine sind bekannt 

durch ihre Zärtlichkeit, Hilfs­
bereitschaft und Anhänglich­
keit zum Menschen. Diese 
ungewöhnlichen Eigenschaf­
ten beschrieben in ihren wis­
senschaftlichen Abhandlu n- 
gen bereits vor zweitausend 
Jahren griechische und römi­
sche Gelehrte, die die seltsa­
men Seetiere studierten, beob­
achteten und sich von See­
fahrern und Fischern die 
wunderlichsten Geschieht e n 
über sie erzählen ließen.

Vom Delphin Palorus Jack 
— dem seinerzeit weltbekann­
ten Lotsen — erzählt man fol­
gende Tatsachen.

Viele Schiffe zerschellten 
an den Klippen und versan-

(Anfang Nr. 10)

Bilder von Uljanowsk

Im vorigen Sommer be­
suchte eine Gruppe von Schü­
lern der Talizaer Achtklassen­
schule die Heimatstadt W. I. 
Lenins. Nach der Heimkehr 
aus Uljanowsk wurde das -ei­
che Material, das wir auf der 
Reise gesammelt hatten, sorg­
fältig bearbeitet. Das, was uns 
in Uljanowsk und in Kasan 
von alten Bolschewik! über 
Lenin erzählt wurde, kam al­
les in unsere Notizbücher. 
Auch die zahlreichen Fotoauf­
nahmen, die wir dort mach­
ten, wurden geordnet. Es ent­
stand eine interessante und 
reich illustrierte Erzählung 
über die Lenin-Gedenkstätten 
im Wolgagebiet.

Mit dieser Erzählung gehen 
nun die Schjiler zu den Klei­
nen und führen interessante 
Unterhaltungen durch. Beson­

Die Scheibe
Die Schüler der Mittelschu­

le Nr. 10 zu Troizk verwan­
delten einen freien Platz in 
eine Eisbahn. In zwei Tagen 
war die Eisbahn fertig und die 
Hockeywettkämpfe konnten 
beginnen.

Ist die Eisbahn am Morgen 
mit einer Schneedecke über­
zogen, so wird Alarm ge­
schlagen. >Aus allen umliegen-

Anschauungsmittel — alles 
gefiel ihnen in der Schule. Le­
na und Eugen sprachen ja 
deutsch, aber es haperte an 
vielem . Weil sie aber so sehr 
wünschten. Deutsch zu ler­
nen. wurden die Geschwister 
in die 6. Klasse dieser Schule 
aufgenommen.

In der neuen Klasse fanden 
Lena und Eugen schon in den 
ersten Tagen gute Freunde — 
Galja Schewtschenko, Sergej 
Karimow, Anatoli Poluschkin, 
Ljuda Karimowa. Das waren 

ken in der Meerenge Palorus 
im Norden von Neuseeland. 
An einem nebligen Sommer­
tag 1871 erblickten Matrosen 
einen weißen Delphin, der 
vor dem Schiff schwamm und 
gleichsam das Fahrzeug vor­
sichtig durch die gefahrvollen 
Riffe geleitete. Dies wieder­
holte sich mit allen Schiffen, 
die diese Stelle passieren 
mußten. Bald War der hilfs­
bereite Palorus Jack in allen 
Hafenstädten bekannt. Palo-j 
rus Jack verrichtete seinen 
Lotsendienst treu und gewis­
senhaft bis 1912. Während 
der vier Jahrzehnte hatte aber 
auch kein einziges Schiff in 
der Wasserstraße Palorus 
Schaden erlitten. Noch heute 
ist es ein Rätsel, was den 
Delphin veranlaßt hat t e, 
Schiffe .durch die tückische 

ders gut machen es Mischa 
Scheweljow, Alexander Fröh­
lich und Willi Dolowski.

Viele unserer Schüler haben 
sich zum Ziel gestellt, das 
Recht auf eine Reise nach 
Uljanowsk zu erwerben. Sie 
lernen nun besser, sind diszi­
pliniert und immer bei der Sa­
che. Sie fertigen verschiedene 
Alben und Schautafeln an, die 
Lenins Leben und Arbeit 
schildern. Die älteren Schüler 
organisierten eine Leserkon­
ferenz nach dem Buch ..Mut­
terherz“. der auchj,Eltern bei­
wohnten.

UNSER BILD: Mischa 
Scheweljow erzählt den Klei­
nen über die Reise nach Ulja­
nowsk.

Text und Foto: Peter Block

fliegt
den Häusern kommen die 
Hockeyspieler und Schlitt­
schuhläufer m<t Schaufeln, 
und bald glänzt die Eisbahn 
wie zuvor.

Die Winterferien sind vor­
bei, aber auch jetzt ist der 
Eisplatz ein guter Erholungs­
ort für die Schüler.

L. RAU 
Gebiet Tscheljabinsk 

die besten Schüler in Deutsch. 
Lena und Eugen lernten flei­
ßig, die Freunde halfen mit. 
Sie besuchten auch den 
Deutschzirkel. Zu Neujahr be­
kam Lena in Deutsch für das 
Viertel eine „Vier“. Stolz sag­
te sie an der Neujahrstanne 
ein Gedicht in deutscher Spra­
che auf. Eugen war einen gan­
zen Monat krank und mußte 
sich mit einer „Drei“ begnü­
gen. Zu Hause lernt nun die 
ganze Familie Deutsch. Der 
Vater,' Emil Lingert, macht 
auch fleißig mit.

Emanuel ERK 
Duschanbe

Wasserstraße Palorus zu füh­
ren.

Im Badeort Opononi an der 
Neuseelandküste ist einem 
liebenswerten Delphin —Opo- 
Jack — ein schönes Denkmal 
gesetzt. Opo-Jack war ein lu­
stiger Geselle, spielte gern 
mit Kindern Ball, ließ sie auf 
seinem Rücken reiten, ließ 
sich von Badegästen kraulen 
und streicheln. Wenn jemand 
zum Scherz sich den Anschein

Als teures 
Andenken

Auf dem Pawelczkcr Bahn­
hof in Moskau steht ei­
ne außergewöhnliche Loko­
motive. Wie cs sich gehört, 
hat auch sie natürlich ihre 
Nummer: „U-127“.

Doch auch ohne diese Zei­
chen wäre sic leicht zu erken­
nen. Sie ist von oben bis. un­
ten rot gestrichen. Nur hat 
sic einen schwarzen Schorn­
stein und an ihren Rädern 
sind weiße Streifen zu sehen. 
Aber das Zeichen >,U-127“ ist 
mit Goldfarbe ausgeführt.

Jeden Tag wird von den rot 
glänzenden Seiten der Lok 
der Staub sorgfältig gewischt. 
Über der Lok ist ein Glasdach 
errichtet: jetzt wird aber 
auch kein einziger Regen-

Heinrich KÄMPF

Die richtige Lehre
Klaus ist tags mit seiner Großmutter allein 

zu Hause. Seine Eltern arbeiten im Werk. 
Großmutter ist etwas seltsam. Sie will nicht, 
daß er sich mit anderen Jungen anfreundet. 
Er soll zu niemand gehen, auch zu ihm soll 
niemand kommen. Klaus ist sehr lebhaft und 
gesprächig, sie aber unfreundlich und wort­
karg. Wenn er sich anschickt, auf die Straße 
zu gehen, hebt sie drohend ihren langen, et­
was gekrümmten Zeigefinger und spricht: 
„Daß du mir nicht zu jemand gehst!“

Klaus ist ein Bücherfreund. Er liest viel 
über Lenin. Auch seine Kameraden hält er 
zum Lesen an. Und sie eignen sich neue Be­
griffe an, helfen einander vorwärts.

Großmutter hält hartnäckig an ihrem Stand­
punkt fest. Sie schimpft ihn immer.

..Soll doch jeder selbst seinen Karren 
schieben", räsoniert sie. „Du kommst ohne sic 
nus. sollen auch sie ohne dich auskommen. 
Man muß stolz sein und andern nicht die 
Perlen vor die Füße werfen, zumal wenn man 
so begabt ist.“

Klaus ist wirklich ein begabter Schüler. 
Dennoch ist er mit der Großmutter nicht ein­
verstanden. Jedesmal, wenn er auf die Eisbahn 
geht, besucht er einen von den schwächeren 
Schülern, um ihm zu helfen.

Diesmal besuchte er Brodel, dem die Mathe­
matik schwerfällt. Brodel ist sonst ein tüchti­
ger Junge, er versteht zu deklamieren und auf 
der Bühne zu spielen. Brodel war gerade mit 
dem Poem .,W. I. Lenin“ von Majakowski be­

schäftigt. Klaus machte sofort mit. Auch er 
deklamierte einige Stellen aus diesem Poem. 
Sie redeten sich so ins Zeug, daß sie nicht 
merkten, wie die Zeit verfloß. Für die Mathe­
matik waren nur noch Minuten geblieben. 
Rasch lösten sie gemeinsam zwei Aufgaben, 
dann schlüpfte Klaus in seinen Mantel, drück­
te seine Mütze 'auf und eilte die Treppen hin­
unter.

Er lief zur Eisbahn. Die befindet sich im 
Pionierpark.

Im Park dämmerte es. Ein rauher Wind hob 
an und wirbelte den frisch gefallenen Schnee 
auf. Die Menschen hatten sich verlaufen. 
Klaus verspürte auch keine Lust zum Schlitt­
schuhlaufen und machte sich auf den Heim­
weg. In diesem Moment sah er durch das 
Schneegestöber einen Menschen hinter dem 
Lenin-Denkmal hervortreten. Klaus erkannte 
seine Großmutter. Er ging auf sie zu.

..Hab ich dich endlich ertappt!“ rief sie. 
„Wo treibst du dich herum?“

..Ich’ habe Brodel in Mathematik geholfen“, 
erwiderte der Junge gelassen. Seine Ruhe 
dämpfte etwas den Unwillen der Großmutter, 
doch sie sagte:

„Hab ich mir gedacht, daß du Wieder je­
mandem aus der Patsche hilfst. Wer dich das 
bloß lehrt?“

Klaus schaute an dem Denkmal empor und 
entgegnete mit ernstem Gesicht.

..Er. Großmutter, hat es mich gelehrt, 
Lenin.“

A. BRETTMANN

Füttert die Vögel
Kinder, 
füttert doch die Vögel, 
die dort draußen 
vor den Türen
in dem argen Schneegestöber 
fast verhungern 
und erfrieren!
Eine Handvoll 
Körner rettet 
sie von Frost- und

Hungerschmerzon. 
Auch für Vögel 
sollen Kinder 
Mitleid haben 
in den Herzen.
Alles, 
was ihr ihnen spendet, 
geben sie 
mit schönen Liedern, 
euch, die Gütigkeit vergeltend, 
wenn der Lenz kommt, 
reichlich wieder.

gab, als ob er ertrinke, so war 
Jack blitzschnell zur Stelle, 
gab dem ..Ertrinkenden“ ei­
nen sachten Stoß, um ihn an 
die Oberfläche zu befördern, 
und schob ihn dann weiter 
bis ans Ufer. Einige Jahre war 
Opo-Jack Liebling aller Kur­
gäste, deren es von Jahr zu 
Jahr seinetwegen immer mehr 
wurden. Er war ein findiger 
und unermüdlicher Spielge­
fährte für Kinder und Er­

tropfen mehr auf die „U-127“ 
fallen.
Diese Lokomotive wurde vor 

vielen. Jahren von Eisenbah­
nern an mehreren Subbotnik- 
tngen gebaut. Die Arbeiter be­
schlossen, sie zum 1. Mai der 
Sowjetregierung zum Ge­
schenk zu überreichen und 
Wladimir lljitsch Lenin zum 
Ehren-Lokomotivführ er zu 
ernennen. Man entsandte drei 
Genossen, um Wladimir ll­
jitsch diesen Beschluß mitzu­
teilen. Lenin empfing die Ei­
senbahner freundlich, hörte 
ihnen zu und sagte dann lä­
chelnd: „Ich bin mit der Lo­
komotive bereits gefahren — 
qls Heizer. Also bin ich heute 
zum Lokführer aufgerückt.“ 
Die Arbeiter lachten. Sie wuß- 1

Mit Jubel empfingen die Sowjetmenschcn die Helden des Weltalls, die 
Kosmonauten Wladimir Schatalow, Boris Wolynow. Alexej Jelissejew 
und Jewgeni Chrunow, nach der glücklichen Landung auf unserer Erde.

UNSER BILD: Schüler und Pioniere der Mittelschule Nr. ß in Zelino- 
grad hören am Lautsprecher die TASS-Meldung über die Landung des 
Helden-Kosmonauten Boris Wolynow.

Foto: G. Mühlberger

wachsene. Leider kam Opo- 
Jack ganz jung ums Leben: er 
geriet in die Schraube eines 
Motorbootes.

Vergangenen Sommer ereig­
nete sich an der Südküste der 
Krim eine erregende Ge­
schichte. Hier weilte zur Er­
holung in einem Sanatorium 
der sowjetische Oberst M. In 
der Nacht hatte sich ein 
furchtbarer Sturm erhoben. 
Als der Oberst am frühen 
Morgen an den Strand kam, 
bemerkte er hier einen Del­
phin, der von der Brandung 
aufs Ufer geschleudert wor­
den und dem Verenden nahe 
war. Die Wellen gingen noch 
immer hoch und er konnte 
das Tier nicht ins Wasser zu­
rücktragen. M. brachte den 
Findling im Schwimmbecken 
des Sanatoriums unter. Kur­
gäste versorgten das Tier 
reichlich mit Fischen und der 
Delphin erholte sich bald. Am 
vierten Tage, als sich der 
Sturm- gelegt hatte, wurde er 
wieder ins Meer gelassen. Nun 
hielt sich der Delphin nur an 
dieser Stelle auf, suchte im­

im mm
ten ja gut, wie sich Lenin 
kurz vor der Oktoberrevolu­
tion vor seinen Feinden als 
Heizer auf einer Lokomotive 
hatte retten müssen.

Dann sprach Lenin mit den 
Delegierten über die Arbeit 
an der Eisenbahn, über ihr 
Leben. Als er sich von seinen 
Gästen verabschiedete, bat 
Lenin: „Übermittelt bitte 
den Genossen meinen Dank.“

Seit jener Zeit hat die Lo­
komotive ..U-127“ der Eisen­
bahn nicht wenig gedient. Sie 
fuhr Züge mit Reisenden und 
Gütern. Doch am meisten be­
förderte sie Transporte mit 
Steinkohle für die Moskauer 
Werke.

Ihre letzte Fahrt machte 
sie am 23. Januar 1924. Es 

mer seinen Freund und Retter 
unter den vielen Strandgästen, 
beobachtete nur ihn, wenn er 
ihn entdeckte. Die Kur des 
Offiziers ging seinem Ende 
zu und M. gab die Begegnun­
gen mit dem Delphin auf, 
beobachtete ihn aber stets 
aus der Ferne. Rührend war 
es zu sehen, wie der Delphin 
erregt, seinen Lebensretter 
suchend, umherkreiste, ohne 
auf die anderen Menschen zu 
achten. Oberst M. beschloß, 
am nächsten Tag — cs war 
der letzte vor seiner Abreise— 
den lieben Freund noch ein­
mal zu besuchen und sich zu 
verabschieden. In aller Frühe 
ging er ans Meer. Doch welch 
ein schreckliches Bild bot sich 
ihm hier! Sein Delphin lag tot 
am Ufer. In der Nacht hatte 
cs keinen Sturm gegeben. Also 
war das Tier auf das Ufer ge­
sprungen, um seinen Freund, 
den Oberst, aufzusuchen. 
Treue und Dankbarkeit koste­
ten dem Delphin das Leben.

(Schluß folgt)
W. K. 

war die Zeit tiefsten Schmer­
zens des Sowjetvolkes: am 
21. Januar war in Gorki Le­
nin verschieden Und die mit 
Trauerfahnen geschmückte 
„U-127“ brachte ihren Ehren­
lokführer nach Moskau.

Werktätige aller Länder 
nahmen Abschied von ihrem 
Lehrer. Führer. Freund, in 
der ganzen Welt blieben für 
fünf Minuten Fabriken. Wer­
ke. Eisenbahnbetriebe stehen.

Aber die* Lokomotive 
..U-127“ ist für immer stehen­
geblieben. Sie wird von unse­
ren Arbeitern bewahrt. Man 
hütet sie ehrenvoll als teures 
Andenken an den großen 
Lenin.

(Nach A. Kononow )

A. RUPPERT

Wir wollen 
einen Schneemann 
baun
Der Peter rollt den 

großen Bauch, 
die Ingrid rollt den Kopf; 
und eine Rübe kriegt er auch 
und obendrauf ’nen Topf.

Die Rübe, soll die Nase sein, 
die Augen sind aus Kohlen, 
der Mund besteht aus

Kieselstein, 
Kurt geht den Besen holen!

Wir wollen einen 
Schneemann baun. 

Ihr Kinder kommt geschwind, 
sonst fängt es schließlich an 

zu taun, 
was ich sehr traurig find’.

r
Aus 
unsefet 
Postmappe

Danke für 
das Märchen

। Ich uilll im Namen meiner Mlt~ 
schüler für das schöne Neujahrs­
geschenk. das uns die Kinder-

1 ..Freundschaft" gebracht hat, dan­
ken.

Das Märchen von D. Rempel 
„Wie die Zeit gerettet wurde" ge­
fällt uns sehr gut. Dazu die schö­
nen Bilder von W. Schwan. Wir 
tanzten zum neuen Jahr lustig um 

। den Tannenbaum, und als wir nach 
Hause kamen, war für die Ferien- 

, zeit das schöne Märchen da. Wie 
tüchtig der Schneemann doch war, 
er kam gerade zur rechten Zeit. 

' Das neue Jahr war eingetroffen, 
ohne Verspätung, wie immer. Und 
die Kinder, der Hase, das Eichhorn- 
eben und Rex tanzten um den 
Schneemann und wünschten einan­
der ein glückliches neues Jahr, 
grade wie bei uns ging es zu. Alß 
wir lasen, wie Faul und Einerlei, 
die ein Verbrechen begehen woll­
ten, um das Neujahr aufzuhalten, 
zugrunde gingen, freuten wir uns 
mit. Recht so!

Dem Märchenschrciber D. Rem-
pel wünschen wir im neuen Jahr 
gute Gesundheit und viele Erfol­
ge! Schreiben Sie bitte noch recht 
viele interessante Märchen für 
uns.

Ira PAK 
Aktjublnsk

Zu kurz
Das Neujahrsfest und die Win­

terferien waren so schön, daß es 
schade ist. daß sie vorüber sind. 
Alle unsere Jungen und Mädchen 
aus der 6w der Mittelschule von 
Wannowka waren beim Neujahrs­
fest kostümiert, wir konnten ein­
ander gar nicht erkennen. Ich war 
der ..Reif" und meine beste Freun­
din. Ljuda. — die ..Nacht". Weil 
wir uns nicht erkannten, fühlten 
wir uns recht unbefangen und wa­
ren lustig wie noch nie. Ljuda und 
ich sangen das Lied „O Tannen­
baum" und alle klatschten uns 
Beifall. Der Neujahrsmann be­
schenkte uns alle mit Süßigkeiten.

In den Ferien gingen wir oft 
auf die Eisbahn, und unsere Klas­
senleiterin Soja Iwanowna war 
auch immer mit uns dabei. Schade, 
daß die Ferien so kurz waren.

Katja KRÄMER
Gebiet Tschimkent
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Meister schmockhafter
„Du bist doch wirklich noch zu 

klein, bist kleiner als der Herd, 
kannst nicht mal in den Kessel 
hineinschauen. Wenn du etwas 
größer sein wirst, dann können 
wir dich annehmen." Diese Ant­
wort bekam Viktor Braun 1956 zu 
hören, als er bat. man solle ihn 
als Lehrling in einer Speisehalle 
in Kustanal anstellen.

Doch dem Oberkoch der Speise­
halle Nr. 5 Stefan Schadorin 
gefiel der Junge, und er bat die 
Kaderabteilung, man solle ihn ihm 
als Lehrling zuweisen. Der Meister 
schmackhafter Speisen hatte sich 
in seiner Wahl nicht geirrt. Vik­
tor erwies sich als fleißiger und 
begabter Junge. Nichts war Ihm 
zuviel, alle Anweisungen seines 
Lehrers führte er mit größter 
Sorgfalt aus und machte erfreu­
liche Fortschritte. Bald war er 
Koch der 5. Lohnstufe. Viktor 
wollte aber noch neues in seinem 
Beruf hinzulernen und er scheute 
sich nicht, wieder als Lehrling zu

Der Anfang ist gut
In den ersten Januartagen 1961) 

feierten In Jermentau 32 Famili­
en Einzug In zwei neue, wohlein- 
gerlchtete Wohnhäuser. Das ist 
ein guter Anfang im neuen Jahr. 
Die zwei Häuser wurden von der 
Bauverwaltung Nr. 201 gebaut.

Die besten Leistungen bei der 

gehen. Jetzt aber bei dem Kondi­
tor Nikolai Sacharow. Auch In 
diesem Beruf ging es bei ihm 
steil bergauf. Er wurde zum aner­
kannten und beliebten Meister im 
Kollektiv des Trusts der Speisehal­
len und Gaststätten.

Dann kam die Zeit, da der jun­
ge Meister schmackhafter Spei­
sen und vortrefflicher Torten zum 
Dienst in den Reihen der Sowjet­
armee eingezogen wurde. Auch hier 
machte er seinen Dienst am Kes­
sel gut. Bekam viele Danksagun­
gen seiner Kommandeure und Sol­
daten seiner Einheit.

Nach dem Soldatendienst 
bleibt Viktor seinem liebgewon­
nenen Beruf treu und kehrt in die 
Speisehalle Nr. 6 als Koch zu­
rück. Und wieder widmet er sich 
seiner Arbeit mit voller Hingabe. 
Jetzt lernen bei Meister Braun die 
Kunst der Kulinarie und des Fein­
gebäcks die Lehrlinge Lydia By- 
kus, Walja Tolstowa und Lydia Se- , 
mjonowa. Er lehrt seine Schüler 
liebevoll und beharrlich.

Errichtung dieser Wohnhäuser er­
zielten die Verputzerbrigaden von 
A. Afanassjew, Fr. Werwein, A. 
Bockcnmaler sowie die Zimmer­
leute der Brigade von A. Au­
schew.

D. RIEMER
Gebiet Zelinograd

Speisen
Unlängst wurden 40 Fachleute 

des Trusts einer ordnungsmäßigen 
Qualifikationsprüfung unterzogen 
und nur drei von ihnen konnte 
die 6. Lohnstufe zuerkannt wer­
den, und einer von ihnen ist Vik- ■ 
tor Braun. Die Meisterschaft 
Brauns wurde im Restaurant „Do- 
styk" auf dec Leistungsschau Ka­
sachstans demonstriert.

Viktor Braun ist kein engberuf- 
lichcr Arbeiter. Auch im öffent­
lichen Leben ist er Aktivist und 
Beliebt. Mehrere Jahre hindurch 
leitete er die Komsomolorganisa­
tion des Trusts. Zum 50. Jahres­
tag des Komsomol gab das Stadt- 
komsomolkomitee dem Komsomol­
zen Braun eine Empfehlung zum 
Eintritt in die Partei, und die 
Kommunisten des Trust« nahmen 
ihn in ihre Reihen auf.

A. SCHAKIBAJEW 
Kustanal

Sterne erlöschen nicht
Der Name Wladimir Karlowitsch Wenzel wurde In der Zeitung „Freund 

schaff' zum ersten Mal vor zwei Monaten, am 23. November vorigen Jah­
res, genannt. Am 25., 27. und 28. Dezember brachten wir die ersten Mate­
rialien über das Leben des Helden der Sowjetunion, der an der Front des 
Großen Vaterländischen Krieges seinen Mann stand und im Herbst 19-13 
bei der Forcierung des Dnepr sein junges Leben fürs Vaterland hingab.

Unsere Sowjetheimat vergißt Ihre treuen Söhne nicht. Postum wurde 
W. K. Wenzow der Titel „Held der Sowjetunion" verliehen. In Saratow 
begann man nachzuforschen, und es stellte sich heraus, daß W. K. Wen­
zow eigentlich Wladimir Karlowitsch Wenzel heißt. In kaum zwei Mona­
ten haben wir schon manches über das Leben des Helden erfahren.

Aus Saratow schrieb dieser Tage Wolodja Kaiser, daß er den Ober­
sten außer Dienst Nikolai Mlchailowitsch Rumjanzew kennt, der schon 
längere Zelt Material über die Helden des Vaterländischen Krieges sam­
melt. Und Jetzt ist auch ein Brief von Nikolai Michailowitsch eingetrof­
fen. Dieser Brief Ist gewiß Interessant für unsere Leser, und wir veröf­
fentlichen ihn im Wortlaut. Vielleicht können unsere Leser behilflich sein 
bei der Klärung aller noch unbekannten Seiten in Wolodja Wenzels 
Leben. Auch bitten wir, über Ihn mit den Arbeltsgcnossen, mit Nach­
barn zu sprechen, möglicherweise findet sich ein Frontkamerad des Hel­
den. Wir warten auf Briefe. Und hier der Wortlaut des Briefes des Ge­
nossen Rumjanzew an unseren Mitarbeiter:

Schon längere Zeit sammele ich 
Material über die Helden der So­
wjetunion der Stadt Saratow und 
des Saratower Gebiets. In zwei Mo­
naten erscheint mein Buch über die 
Helden Saratows unter dem Ti­
tel'„Menschen der legendären Hel­
dentat“. In diesem Buch wird Ma­
terial eingehen über Wenzow Wla­
dimir Kirillowitsch mit dem Ver­
merk: „Wirklicher Name Wenzel 
Wladimir Karlowitsch, yon Natio­
nalität Deutscher. Die Umstände, 

unter denen Wenzel seinen Fami­
liennamen auf Wenzow änderte, 
bleiben ungeklärt.“

Dieser Tage rief- mich Wolodja 
Kaiser, der im pädagogischen In­
stitut mit meiner Tochter lernt, an 
und sagte, daß er von Ihnen Post 
hat, daß Sie Wolodja Wenzels Ver­
wandter sind und bitten, über Wo­
lodja Wenzel zu schreiben.

Ich teile Ihnen folgendes mit. Im 
Archiv des Verteidigungsministe­
riums der UdSSR werden Doku­

mente über die Auszeichnung des 
Helden der Sowjetunion Wenzow 
Wladimir Kirillowitsch aufbewahrt 
In diesem Material sind Angaben, 
daß Wenzow. 1924 geboren, in Sa­
ratow. Leninstraßc 4. wohnte, 1911 
durch das Wolsker Kreiskriegskom­
missariat der Stadt Saratow in 
die Armee einberufen wurde, kei­
ne Verwandten hatte und am 29.9.43 
gefallen ist.

Im vergangenen Jahr ging ich zu 
dem Haus, das in den Dokumenten 
über die Auszeichnung angegeben 
war. in der Hoffnung, Menschen zu 
finden, die Wolodja kannten. Doch 
die Nachbarn Ch. und K. Alimow 
teilten mir mit. daß sie 40 Jahre 
in diesem Hause gewohnt haben 
und' keinen Wenzow kennen. Sic 
kennen Wenzel Wladimir- Karlo­
witsch. der mit seiner Tante Traut­
wein in der Wohnung Nr. I wohnte. 
Alle Angaben aus den. Dokumen­
ten mit den Angaben über Wen- 
zows (Geburtsjahr. Adresse. Zeit 
und Ort der Einberufung) stimm­
ten? mit den Angaben über Wen­
zel überein. Ich bat die Alimows, 
ein Foto W. K. Wenzels aufzutrei­
ben.

Sie hatten kein Foto, obwohl Ka­
mil Alimow Wolodja Wenzels in­
timer Freund war, mit ihm zusam­
men 7 Jahre in der Schule Nr. 25 in 
Saratow lernte. Alimows verspra­
chen, nach Nowosibirsk an gewis­
se Schmidts zu schreiben, die die 
Familie Wenzel kannten. Doch von 
dort schrieb man, daß sie kein Fo­
to Wenzels besitzen. Alimow ent­
sann sich, daß er und Wolodja 
vor ungefähr 30 Jahren zu Wolo­

dja» Tante gegangen waren, die 
in der Tscheluskinstraße in Sa­
ratow wohnte. Diese Straße ist 
lang, die Adresse wußte Alimow 
nicht nicht einmal die Gegend 
konnte er ungefähr angeben. Ich 
beauftragte die Komsomolzen aus 
her 106. Schule, die Verwandten 
Wenzels zu ermitteln. An einem 
Ruhetag teilten die Pfadfinder die 
genannte Straße in gleiche Teile 
und gingen in Gruppen von Haus 
zu Haus. Im Hause Nr. 188 fan­
den sie nicht die Tante (sie ist 
schon gestorben), sondern ihre 
Tochter Emilie Jewgrafowna Sero­
wa. die als Arzt der Ersten Hilfe 
in Saratow tätig ist. Bei ihr fand 
man einige Amateurfotos mit dem 
Bild Wolodja Wenzels.

Jetzt ist mir geblieben nachzu­
weisen. daß der Russe Wenzow mit 
oem Deutschen Wenzel identisch 
ist. Damit bin ich jetzt beschäftigt 
Anfragen. Korresp o n d e n z e n... 
Schlecht ist. daß wir keine Briefe 
Wolodja s von der Front haben, 
daß es keine Fotos desselben aus 
der Kriegszeit gibt.

Ich bitte Sie. schicken Sie mir 
eine ausführliche Biographie Wolo­
dja Wenzels mit genauen Angaben, 
wo er geboren ist. wer seine El­
tern sind, wann sie nach Saratow 
kamen, wo und auf welcher Arbeit 
sie tätig waren, wann sie gestor­
ben sind. Hatte Wolodja Wenzel 
noch Verwandle? Wußten Sie etwas 
über sein Schicksal?

Ich werde Sie über die Ergeb­
nisse meiner Nachforschungen be­
nachrichtigen.

Haben Sie nicht ein Foto Wolo­
dja Wenzels? Wenn ja, so bitte ich 
um eine Fotokopie.

N. RUMJANZEW.
Oberst a. D., Mitglied des Jour­
nalistenverbands der UdSSR

Wir
gratulieren

Am 24. Januar wird unsere Mut­
ter Maria Iwanowna Sander-Delwa 
80 Jahre alt.

Im Namen unserer Kinder und 
Enkel, Frauen und Männer und In 
unserem Namen — alle zusammen 
etwa 90 Personen — beglückwün­
schen wir unsere liebe Mutter, 
Großmutter und Urgroßmutter zu 
ihrem 80. Geburtstag, wünschen 
ihr gute Gesundheit und noch 
viele Jahre Leben zur unser aller 
Freude.

Nikolai DELWA, Alexander 
DELWA. Valentin DELWA, 
Anna ROOT, Maria KLASSEN, 
Anton SANDER, Maria OB­
HOLZ, Luise JUNG, Emma 
BONDARENKO
Die Redaktion schließt sich mit 

rößtem Vergnügen dieser Gratu- 
ation an.

Vielen unseren Lesern dürfte 
der Name der Jubilarin gut im 
Gedächtnis sein. Sie, die treue 
Gefährtin des Revolutionärs Aloia 
Josephowitach Delwa. der noch 
vor dem Großen Oktober an der 
revolutionären Bewegung in Sara­
tow, Kasan. Samara u. a. Ort­
schaften aktiv teilnahm, der als 
einer der ersten roten Kommissare 
die Sowjetmacht verteidigte, und 
als Held des Bürgerkriegs fiel, ist 
keinen leichten Lebensweg ge­
gangen. Sie kann auf ein arbeits­

reiches Leben zurückschauen. Ma­
ria Iwanowna nahm aktiven An­
teil an der Arbeit des Dorfsowjeta 
in Mariental gleich in den ersten 
Jahren des Bestehens der Sowjet­
macht. Sie brachte in die zweite 
Ehe mit dem Kommunisten Sander 
fünf Kinder mit und erzog zu­
sammen mit ihnen die fünf Kin­
der des zweiten Ehemannes — er­
zog sie alle zu echten Patrioten 
des Sowjetlandes.

Prächtige
Menschen

Spät abends wurde ich wegen 
einem schweren Herzanfall ins 
Krankenhaus gebracht. In den 
Kampf um mein Leben traten so­
fort der Chefarzt. Kandidat der 
medizinisichen Wissenschaften Va­
lentin Andris, die Ärzte P. N. Ste­
panowa, A. I. Borodin, N. S. Bord­
jugowa und A. I. Lukjantschenko.

Viele Stunden haben die Kran­
kenschwestern Olga Samoletowa, 
Frieda Juneman, Ella Hildermann 
an meinem Bett verbracht.

Jetzt bin ich wieder zu Hause 
und werde bald meinen lieben Be­
ruf als Deutschlehrer wieder aus­
üben können. Das habe ich der 
Kunst und Fürsorge des medizini­
schen Personals des Krankenhau­
ses in Ossakarowka zu verdanken. 
Wie dankbar ich all diesen präch­
tigen Menschen binl

Möchte auch den Schülern der 
10. Klasse und ihren Eltern mei­
nen besonderen Dank äußern. Ihre 
herzliche Teilnahme hat mir so 
wohl getan.

Erich BÄDER
Gebiet Karaganda

Innigsten Dank
Für die zahlreichen Gratulations­

schreiben zu meinem 60. Geburts­
tag spreche ich hiermit allen Le­
sern der „Freundschaft" und der 
Redaktion meinen Innigsten Dank 
aus. ,

David BUSCH

Trotz des starken Frostes ziehen Georgi Kaschirnikow und Valentin 
Demidow aus Pawlodar es vor, hier Schach zu spielen.

Foto: K. Nurtasin

Deutscher Rekord auf 
kasachstanischem Els

In Alma-Ata haben vor kurzem 
interessante Wettkämpfe im Eis­
schnellauf um den Preis des Stadt­
vollzugskomitees stattgefunden. 
An diesen Wettkämpfen beteilig­
ten oich außer den Sportlern Ka­
sachstans auch eine Gruppe von 
Eisschnelläufern aus der DDR. Die 
günstigen Witterungsbedingungen 
(8—10 Grad Frost) schufen die 
Voraussetzungen für gute Leistun­
gen. Die ehrenvolle Trophäe er­
kämpfte bei den Frauen Olga Ne- 
mowa, eine Studentin der Kirow- 
Universität. Sic siegte gleich über 
drei Strecken: den 1000-Meter- 
Lauf gewann »le in 1:39,2 Minu­
ten, die 1 500-Meter-Strecke absol­
vierte sie in 2:33,5 Minuten und 
den 3 000-Meter-Lauf entschied sie 
für sich nach 5:16,1 Minuten. Le­
diglich über die 500-Meter-Strecke 
mußte sie den Sieg an Amina Mel­
nikowa abtreten. Amina hatte auch 
das beste Mehrkampfergebnis — 
202,050 Punkte zu verzeichnen, 
aber laut den Wettkampfregeln 
mußte sie den Sieg im Mehrkampf 
an Olga Nemowa abtreten, die 
Siegerin über drei Strecken ge­
worden war.

Dieses Kunststück hatte Olga 
dem Dynamosportler Valeri Klu- 
tschnikow nachgemacht; über die 

1 500-Meter-Strecke siegte er in 
ausgezeichneten 2:10,4 Minuten, 
die 3 OOO-Meter-Strecke absolvierte 
er in 4:31,6 Minuten, was Jahres­
bestzeit für die Sowjetunion be­
deutete, und über die 5 000-Meter- 
Strecke wurde für ihn die her­
vorragende Zeit von 7:47,5 Minu­
ten gestoppt, was nur eine Sekun­
de langsamer war als die Zeit des 
Landesmeisters über diese Strecke 
Valeri Lawruschkin, die er bei 
den jüngsten Landesmeisterschaf­
ten in Moskau erzielt hatte.

Der zweitbeste über diese Strek- 
ke war in Alma-Ata Bernd Pru- 
sowski, ein junger Eisschnelläufer 
aus der DDR. Seine Leistung 
7:49,3 bedeutete einen neuen Re­
kord der Deutschen Demokrati­
schen Republik. Recht erfolgreich 
war auch sein Mannschaftskame- 
rad Wunderlich, der über die 
1 500-Meter-Strecke in 2:12,5 Mi­
nuten den dritten Platz belegte. 
Hoffentlich werden die Gäste un­
serer Republik zu den bevorste­
henden Wettkämpfen auf der 
weltberühmten Hochgebirgseisbahn 
in Medeo mit noch besseren Se­
kunden aufwarten.

H. PFEFFER, 
Sport berichterstatter 
der „Freundschaft“

am 22. Januar

13.00—Programm der Sendungen 
(M)

13.05—Für Schüler. Ternsehagen- 
tur „Pionerija” (Alma-Ata)

13.45—„Die Dachse". Fernsehschau­
spiel. 1. Folge

15.15—„Dir, Jugend" (Kischinew)
18.00—Fernsehfilm (Z)

18.30—Informationsausgabe „Auf 
den Neulandbahnen”

18.40—Filmjournal
18.50—„Auf dem Neuland” — Pro­

gramm der Redaktion für 
Landwirtschaft

19.35—Filmjournal
19.45—Konzertsaal TW
20.20—Spielfilm (russ.)
22.00—L. Leonow. „Die Dachse". 

Fernsehschauspiel. 2. Folge
23.30—„Zeit”. Informationspro­

gramm
00.15—„Seiten des musikalischen 

Kalenders". Oper von D. 
Schostakowitsch „Katharina 
Ismailowa”

REDAKTIONSKOLLEGIUM

(12. Fortsetzung)

Der Vorschlag wurde gutgehei­
ßen. Am Morgen brachte Sepp, un­
ser Anführer aller lustigen Spiele, 
einen langen Strick und begann 
den Trogwagen mitsamt der-Filz­
decke, unter der die Brüder 
schnarchten, zu verschnüren. Nach­
dem er fertig war, sagte er im Be­
fehl ston:

„Jorch, Peter! Greift die Deichsel! z 
Ihr andre geht nahe am Wagen 
neben her und hemmt, wenn's im 
Falle so schnell gehen sollte. Wer 
laut schwätzt oder lacht — dem 
sind zehn Löffelhicbe gesichert!"

Die Prozession setzte sich lang­
sam in Bewegung. Der Wagen 
rollte leicht und lautlos auf glat­
tem Feldweg den Berg hinunter. 
Untep, in einem trockenen Gra­
ben angelangt, zogen wir den Wa­
gen in die Büsche und das weite­
re Kommando Sepps lautete: „Setz! 
euch in der Nähe in die Büsche... 
und keinen Muckser!"

Jeder von uns hatte sich nun 
einen passenden Versteck ausge­
sucht. von wo er den Trogwagen 
gut beobachten konnte.

Nach einer kurzen Weile rührte 
sich einer der Brüder und machte 
den Versuch, die Decke zurückzu­
schlagen. aber sie gab nicht nach. 
Dann vernahmen wir die gedämpfte 
Stimme Tykwas:

„Barmherzige Mutter Jesu, wos 
is dann mit uns passiert?" Dann 
schon etwas lauter: „Nazi... Nazi...“

„Hngrr...“ grunzte dieser.
„Naz, mir sein gebannt... Mir 

kenne nct ufsteihe... Hostes ge­
hört?!... Heilig Sackerment, der 
schläft jo schun wieder. Nazi!“

(Anfang Nr. Nr. 3—14)

„Wos willste dann?... s is noch 
sackedunkel... loß mich noch 
schlofe...” knurrte Naz schläfrig 
und wollte sich auf die andre Sei­
te wälzen. Das ging nicht. Dann 
sagte er zaghaft:

„Hannes, wos Is dann dâs? dr 
Pantschuk gibt jo nct nouch...“

„Ich sog dr doch, mir sein be­
hext...“

„Behext?... Jesesmarjanjosepf Du 
kannst doch so viel Gebeterjen, 
Hannes..."

„Gleich wer ich bete...“
Und wir wurden Ohrenzeugen ei­

nes großen Geheimnisses aus Tyk­
was Zauberkraft. Er sagte nämlich 
einen seiner Zaubersprüche her:

„Es geht n Weg nach Osten.
Es geht n Weg nach Westen.
Es geht n Weg nach Nord.

Es geht n Weg nach Süd- 
Bist du n gute Geist, so bleib! 
Bist du n böse Geist, so weichet 
Im Namen des Vaters, des Soh­

nes...“
„Hannes!" unterbrach ihn Naz, 

„das is jo gar kan Geist..."
„Na wos dann? Rotznos! Willst 

alles immer besser Wissel"
„Das is a Kuh, wo do uf uns 

leit...“
„A Kuh?? Du liewe Moddr Je- 

su..." .
In diesem Moment*, prustete je­

mand von unseren Jungs vor La­
chen. Ein zweiter lachte schon laut.

„Herrgottsackcrment!" schrie 
jetzt Tykwa unter der Filzdecke , 
„das Inin di> Rotzbärsch agestellt!"

Unter der Decke begann ein Bäu­
men und Strampeln. Kurz darauf 
erschien durch die Filzdcckc eine 

Taschenmesserklinge. Sepp gab ei­
nen stummen Wink: alle sollen auf 
ihren Plätzen sitzen bleiben. Wir 
verstummten wieder.

Mit großer Mühe war es Tykwa 
gelungen, den Strick durchzuschnei­
den und sich zu befreien. Als erster 
zeigte pich unter der Filzdecke der 
runde dicke Kopf Tykwas. In sei­
nem borstenharten Haar staken 
einige Heuhalme. Hinter seinem 
Rücken erschien Naz mit offenem 
Mund. Er glich einem Karpfen, 
der den Kopf aus dem Wasser steckt 
und nach Luft jappst.

Tykwa sah sich erstaunt nach 
allen Seiten um und sagte zögernd:

„Um Gottesjesuwille, Naz, wu 
sein mr dann?... Das is doch alles 
verhext mit uns do..."

Wie auf Komando erschallte eine 
Lachsalve aus den Hecken

8.
Im Frühjahr 1920 kam Onkel’Ni- 

kolaus aus der Roten Armee zu­
rück.

Er arbeitete jetzt nur in der von 
den Feldarbeiten freien Zeit in der 
Schmiede, und ich wurde Zuschlä­
gen Er wollte überhaupt das 
Schmiedchandwerk gänzlich aufge­
ben. Wiederholt hörte ich ihn sa­
gen, daß die Arbeit des Bauern 
für die Menschen die gesündeste 
sei.

Dann folgte das Mistholzma­
chen. Das Verfahren des Mistholz- 
Herstellens soll, wie ich hörte, ein 
Bauer namens Maier ausgedacht 
haben. Er erhielt sogar eine Prä­
mie dafür, weil das mittlere Wol- 
gugcblct arm an Wäldern und 
Heizmaterial war. Merkwürdiger­
weise hatte sich das Verfahren 
schnell in allen Wolgadeutschen 
Dörfern verbreitet. Der Stallmist 
wurde im Laufe des Winters auf ei­
nen Haufen geschaufelt und vier­
eckig aufgesetzt. Das verursachte 
ein rechtzeitiges „Brennen" des 
Mistes. Im Frühjahr, während des 
Tauwetters, warf man noch Eis und 
Schnee auf den Misthaufen und 
stach ihn von allen Seiten mit dem 
Spaten sorgfältig ab, damit alles 
Stroh verfault und verwest. Bis die 
Frühjahrsaussaat bestellt war, bil­
dete sich aus dem Misthaufen eine 

nasse, klebrige, stinkende, schwar­
ze Masse. Je schwärzer und kleb­
riger die ganze Masse war, desto 
besser. Da hieß cs: „.Unser Mist 
is schee speckig."

Dieser verfaulte, heiße, dampfen­
de Mist wurde dann auf einen 
ebenen Platz außerhalb^es Dorfes 
gefahren und in einer . gleichen 
Schicht gabelstichhoch auseinander­
geworfen. Dann ist die ganze 
Schicht mit einer Egge, an die ein 
Pferd vorgespannt war, vermischt 
und geebnet worden. Das ganze 
Mistbeet, in runder Form wie ein 
Nudelteig ausgebreitet, mußte mit 
Wasser begossen werden. Jetzt 
wurden alle Pferde nebeneinander 
gebunden und auf dem Mistbeet im 
Kreise herumgetrieben, bis die gan­
ze Masse „zart gemengt" war wie 
Lehm. Dann hat man den großen 
Fladen noch einmal mit der Egge 
geebnet, und es begann eine Proze­
dur, die nur in einer Form ausge­
führt werden konnte, und zwar mit 
den entblößten Füßen. Alles, was 
Löffel lecken konnte, mußte sich 
barfuß machen und mit den nack­
ten Fußsohlen den gekneteten Mist­
fladen Tritt für Tritt glatt trippeln.

Das so zubereitete Mistbeet, et­
wa 15—20 Zentimeter hoch, unter­
lag nun einem Zerstechen in vier­
eckige Steine. Dafür gab es spe­
ziell dazu hergestellte „Stcchschip- 
pen". Sie waren aus einer Stahl­
platte hergestcllt und mit einem 
„Ohr" für den Stiel versehen. Hin­
ter jedem Stecher ging eine Frau 
oder ein Mädchen und legte die 
abgestochenen Steine zur Seite auf 
den Rand. Die Steine trockneten 
drei — vier Tage. Zweimal mußten 
dann die Steine in Haufen umge­
setzt werden, damit sie gut aus­
trockneten. Dann kam das Mistholz 
In die Scheune. Damit hat man im 
Winter die Ofen geheizt. Das Mist­
holz brennt In einem langsamen 
ruhigen Feuer mit einer starken 
Glut, ähnlich wie Braunkohle, ge­
nauer — wie Torf.

Später, nach der Kollektivierung, 
hatten die Agronomen große Schwie­
rigkeiten, die Bauern zu überzeu­
gen. daß der Stallmist auch ein 
vortrefflicher Dünger ist, der ei­
gentlich aufs Feld gehört.

Nach dem Mistmachen kam das 
Kartoffelstecken, dann die Bear­
beitung der Hackfrüchte. Kaum 
waren diese Arbeiten verrichtet, 
stand schon die Weizensaat hand­
hoch, und im Roggen konnte sich 
bereits ein Rabe verstecken. Nun 
gings ans Jäten. Nach dem Jäten 
mußte Kraut gesetzt und die Hack­
früchte vom Unkraut gereinigt 
werden. Unterdessen rückte die 
Heumahd heran.

Das ist eine schöne, saubere 
Arbeit. Inzwischen hat man das 
Mistholz eingefahren und war 
mal in den Wald nach Holz ge­
fahren. Am Vortag der Heumahd 
wurden die Sensen gedengelt. Von 
allen Enden erschallte das Dengel­
getrommel. Der eine Dengler klopf­
te langsam, methodisch, und die 
Sense klang dumpf wie eine 
Glocke. Aus dem andren Hof er­
schallte ein schnelles, eifriges Häm­
mern, und der helle Klang der Sen­
se floß fast in einen einzigen Ton 
zusammen und glich dem Gesumm 
einer Wespe. Fast aus jedem Hof 
schallte jetzt diese wohlklingende 
Arbeitsmusik. Zur Heumahd fuhren 
die Frauen und Mädchen in fri­
schen, bunten Kleidern.

Die Wiese wurde in bester Ord­
nung gehalten. Sic war eben wie 
ein Tisch. Das Gras stand stellen­
weis bis zum Gürtel. Gemäht wur­
de kahl wie rasiert, und nicht ein 
Grashalm dufte stehen bleiben. 
Jeder zeigte seine Eilfertigkeit und 
sein Geschick im Mähen, besonders 
die jungen Burschen. Es war gut, 
daß die Heumahd bei uns in einem 
Tage endigte, denn am nächsten 
Tag waren die Seiten an den Rip- 
Een angeschwollen, und man 
onnte sich nur mühsam bewegen.
Nachdem das Heu eingefahren 

und die Hackfrüchte noch einmal 
gesäubert waren, hat man noch 
etwas Brache für die Herbstsaat 
bestellt. Indessen verfärbten sich 
schon die Roggenfelder.

Nach dem Roggen reift der Wei­
zen. Dann kommt das Einfahren 
und darauf das Dreschen.mit Aus­
reitsteinen. Dem Dreschen’folgt die 
Roggen- oder Winterweizenaussaat.

(Fortsetzung folgt)
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£
Redaktionsschluß 18 Uhr 

des Vortages (Moskauer Zelt)

tär — 79-84. ; 
g Sekretariat — 76-56. Abtei- • 
2 lungen Propaganda. Partei ;

und politische Massenarbeit— : 
3 16-51. Wirtschaft — 18-23, 4 18-71, Kultur — 74-26. Llte- 
g ratur und Kunst — 78-50. 
g Information — 17-55. Über- 
g setzungsbüro — 79-15, Leser- 
2 brlefe — 77-11, Buchhaltung

— 56-45, Fernruf — 72.
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